
... INSEIPT, AFRASIERT 
UN RIN NA'T KÜBEN! 

Linientaufen auf deutschen Schiffen von der Mitte 
des 19. bis zur Mitte des 20. Jahrhunderts 

VON WOLFGANG STEUSLOFF 

Die volkskundliche Sammlung des mecklenburgischen >>Volksprofessors<< Richard Wossidlo 
( 1 859-1939), seiner beruflichen Tätigkeit nach Oberlehrer für Latein und Griechisch am 
Gymnasium in Waren, ist als einzigartige und umfangreichste niederdeutsche Erzählsamm­
lung sowohl der Volkskunde und der Sprachwissenschaft als auch einer großen regionalen 
Bevölkerungsgruppe wohlbekannt. Letzteres geht insbesondere darauf zurück, daß die von 
Wossidlo auf etwa zwei MilEonen kleiner Zettel »VOr Ort<< notierten Auskünfte seiner 
Gewährsleute (Bauern, Tagelöhner, Handwerker, Fischer, Seeleute und deren Ehefrauen) 
nicht nur archiviert, sondern zu erheblichem Teil auch publiziert worden sind. 

Im maritimen Bereich gilt das für ein volkskundliches Standardwerk, dessen Ursprung in 
einer zunächst beabsichtigten seemännischen Wortsammlung liegt, das aber letztlich das All­
tagslehen an Bord der mecklenburgischen Segelschiffe in gesamter Breite widerspiegelt -
selbstverständlich mit den Worten der alten Fahrensleute. Gemeint ist der von Richard Wos­
sidlo vorbereitete Band >>Reise, Quartier, in Gottesnaam<<.1 Das Erscheinen und den großarti­
gen Erfolg dieses Sammelwerkes sollte der » Volksprofessor<< jedoch nicht mehr erleben; es 
wurde 1 940/43 von Paul Beckmann, einem Mitglied des Wossidlo-Kuratoriums, ediert.2 

Doch bei weitem nicht alle schiHahnsbezogenen Zettelnotizen und auch nicht alle volks­
kundlich relevanten Themen fanden Aufnahme in diese Edition :  Vermutlich beruht ersteres 
in einer beabsichtigten Einschränkung vielfacher Wiederholungen, die zwar unter wissen­
schaftlichem Aspekt quantitativ aufschlußreich wären, wohl aber zugleich den größeren 
Leserkreis ermüdet hätten, und letzteres in der gewählten thematischen Abgrenzung >>Marine 
und Dampfer scheiden aus<< . Unerklärlich bleibt jedoch, warum ein wesentliches, keineswegs 
nur das Bordleben auf Marinefahrzeugen und Dampfschiffen betreffendes Kapitel seemänni­
scher Brauchhandlungen völlig unbeachtet geblieben ist; gemeint sind die »Äquatortaufen<< 
oder - in der älteren seemännischen Bezeichnung- die »Linientaufen<< . Darüber existieren 
immerhin 45 Zettel mit Angaben von 35 Seeleuten, die insbesondere das letzte Drittel des 
1 9. Jahrhunderts betreffen. 

Wie ähnliche Handlungen am Polarkreis, an nautisch-markanten Küstenpunkten oder an 
Seegebietsgrenzen und einst auch am nördlichen Wendekreis sind die Äquatortaufen den 
Übergangs- oder Aufnahmebräuchen der Seefahrer zuzuordnen. 

Unter dem Terminus »Rites de passage<< (»Übergangsriten<< ) faßte erstmals Arnold van 
Gennep Anfang des 20. Jahrhunderts all jene rituellen Handlungen zusammen, die in jeder 
Gesellschaft und in allen sozialen Gruppen praktiziert werden, um räumliche, soziale und 
zeitliche Übergänge von Angehörigen zu begleiten, zu gewährleisten und zu kontrollieren.3 
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Die thematische Breite dieser vergleichenden Untersuchung erlaubte van Gennep jedoch 
keine tiefergreifenden räumlichen, sozialen und zeitlichen Spezifizierungen. Damit fehlte aus 
maritim-ethnographischer Sicht weiterhin eine detaillierte Untersuchung dieser Bräuche in 
seefahrenden Berufsgruppen; und genau das war in den 50er Jahren das Thema einer H abilita­
tionsschrift : Henning Henningsen, damals Kustos am Handels- og S0fartsmuseum in Hel­
sing0r, analysierte in bester Weise umfangreiche schriftliche Überlieferungen und gelangte 
damit 1 961 zu dem schiffahrtsgeschichtlich wie volkskundlich verdienstvollen Werk >>Cross­
ing the Equator«.' Zeitlich reicht es von den ältesten bekannten Nachrichten aus dem 1 6. Jahr­
hundert bis zur Mitte des 20. Jahrhunderts . 

Für die zweite Hälfte des 1 9 .  Jahrhundert werden Henningsens Ergebnisse durch die bis­
lang unveröffentlichten Wossidlo-Notizen vortrefflich bestätigt und darüber hinaus in see­
männischem Wortlaut ergänzt. Der äußerst geringe Bekanntheitsgrad dieser Aufzeichnun­
gen, zudem die Überlegung, daß Kenningsens englischsprachige Publikation von 1 961  nur 
einem relativ kleinen Insider-Kreis bekannt sein dürfte, sowie jüngste Forschungsergebnisse 
begründen ein erneutes Aufgreifen des Themas »Linientaufe«. Dabei sollen - nach einer gene­
rellen Einordnung dieses Brauches und nach einem Resümee von Henningsens Arbeit als 
historischer Abriß - die Wossidlo-Notizen sowie die Überlieferungen und Berichte, die diese 
seemännischen Initiationshandlungen innerhalb des gewählten Zeitrahmens auf deutschen 
Handelsschiffen betreffen, bevorzugte Beachtung finden. 

Nach Kenningsen gehen die Taufhandlungen am nördlichen Wendekreis, am Äquator und 
am Polarkreis sehr wahrscheinlich auf die Übertragung eines wesentlich älteren Brauches in 
nordeuropäischen Gewässern zurück, der wiederum in enger Verbindung mit mittelalter­
lichen Aufnahmebräuchen der Kaufleute, Handwerker, Studenten und anderer sozialer 
Gruppen gestanden haben dürfte. Die Funktion dieses Brauches ist die Aufnahme eines Neu­
lings bzw. eines Fremden in eine Gemeinschaft (das »Hansen<<, »Einhansen<< , »Hänseln<< ), oft 
nach einer vorausgegangenen Prüfung bzw. Mutprobe. Aufnahme, Anerkennung und gegen­
seitige Versicherung der Zusammengehörigkeit wurden durch die Ausgabe und Annahme 
einer Spende (>>Hänselgeld<< , »Einstand<< ) und einen gemeinsamen Trunk besiegelt. 

Dementsprechend gehört diese Handlung unter Seeleuten zeitlich an den Beginn einer 
Reise, wie es mitunter bis in die Gegenwart als »Einstand<< (Bier) praktiziert wird. Allerdings 
trennt auch nach erfolgtem »Einstand<< eine gruppeninterne Hierarchie den weitgereisten 
Fahrensmann vom Neuling; eine Abstufung, die nicht nur nach der Fahrenszeit, sondern auch 
nach dem Erlebnishorizont, mithin nach erfolgten Passagen nautisch-markanter Küsten­
punkte, Seegebietsgrenzen und geographischer Koordinaten, ausgerichtet ist. In der Funktion 
ist damit das frühere Hänseln (beispielsweise während der ersten Passage des 0resunds, Ska­
gens, der Berlengas oder Gibraltars) identisch mit den Taufen am ÄquatorS, am Polarkreis und 
einst am nördlichen Wendekreis : Keinesfalls handelt es sich dabei - wie allgemein angenom­
men wird - um eine Parodie auf die christliche Taufe, sondern alle Handlungen symbolisieren 
nach einer Spende, nach einer kleinen Neckerei6 oder gar nach einer rituellen Handlung die 
Aufnahme eines Neulings in den Kreis der weiter- oder weitgereisten Seeleute. 

Die Linientaufen sind bis in das Zeitalter der Entdeckungsreisen, also bis zum Beginn regel­
mäßiger Äquatorpassagen, zurückverfolgbar. Als älteste bekannte Nachricht nennt Henning­
sen eine 1 529 datierte Überlieferung: Danach erfolgte auf einem französischen Schiff die 
Aufnahme der Novizen durch den von Hofe kopierten und an Bord nachgespielten »Ritter­
schlag<< . Weit häufiger aber war bis zur Mitte des 1 8 . Jahrhunderts das Tauchen von der 
Rahnock, wobei der Täufling, an einer Leine hängend, dreimal in die See getaucht wurde. Eine 
solche Handlung, wiederum an Bord eines französischen Schiffes, fand erstmals 1 557 Erwäh­
nung. 
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Abb. 1 Richard Wossidlo im Gespräch m it zwei Gewährsleuten, Wismar 1933. (Foto K.  Eschen­
burg, Warnem ünde) 
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Abb. 2, 3, 4 DYei Wossidlo-Notizen zu den Linientaufen. 



362 

Anfang des 1 7. Jahrhunderts verlagerten die Seeleute auf französischen Schiffen ihre Tauf­
und Tauchhandlungen komplett an Deck, während englische und portugiesische Seefahrer 
noch bis zur Mitte des 1 8 .  Jahrhunderts das Tauchen außenbords von der Rahnock aus beibe­
hielten oder auch beides miteinander verbanden. 

Insgesamt erforderten solche Inszenierungen eine repräsentative und autoritative Figur, die 
den ordnungsgemäßen Brauchablauf kontrollierte. Das übernahm zunächst ein älteres Besat­
zungsmitglied in der Rolle eines Rich te rs. In dessen Nachfolge weist Henningsen zwei unter­
schiedliche, sich aber gegenseitig beeinflussenden Entwicklungen nach : Während auf franzö­
sischen Schiffen die erdachte Figur des Bonh omme la Ligne , eines alten, in Schafsfell gehüllten 
Mannes, gewissermaßen die >>Linie« bzw. den Äquator personifizierte (erste Erwähnung 
1 752), war es in dieser Funktion auf englischen Schiffen die Gestalt des römischen Meeresgot­
tes Ne ptun (erste Erwähnung ebenfalls 1 752). 

Beide Figuren waren stets von einem bunten Gefolge umgeben. Dazu gehörten insbeson­
dere ein Prie ste r (seit Ende des 1 7. Jahrhunderts, zuerst auf französischen Schiffen), ein Ba r­
bie r  (seit der zweiten Hälfte des 1 8. Jahrhunderts, zuerst auf englischen Schiffen, nach 1 830 
auch auf französischen Schiffen), ein Doktor und ein Astronom (seit Anfang des 1 9. Jahrhun­
derts). Des weiteren erschienen Neptuns Königin Amph itrite (auch mit Kindern), Ordnungs­

h üte r, Se kre täre ,  Bote n  (abends zuvor) und andere Teilnehmer, die in einer Prozession über 
Deck zogen. 

Viele dieser Figuren hatten ihre Vorbilder an Land: So ist Ne ptun historischen Festzügen 
und Bühnenstücken, wie sie während des Barocks und der Renaissance bei Hofe populär 
waren, entlehnt worden. Prie ste r, Ba rbie r und Doktor entstammen hingegen brauchtüm­
lichen Handwerkerzeremonien, aber sie erschienen auch in Bühnenstücken und volkstüm­
lichen Festbräuchen. 

Im Laufe der Jahrhunderte erfuhren in Verbindungen mit den dargestellten Figuren auch 
die Handlungen an Bord manche Veränderungen, wobei es sich zumeist um Erweiterungen 
sowie um Verflechtungen der englischen und der französischen Version handelt .  Dazu gehör­
ten im wesentlichen Scheinverhör, Predigt, Schwur, Rasur, Reinigung, ärztliche Unter­
suchung und Tauchbad. 

Als Beglaubigung bzw. als Nachweis der Teilnahme an einer Taufe fand erst gegen Ende des 
1 9. Jahrhunderts der Taufschein (Urkunde) allgemeine Verbreitung, und nur in diesem 
Zusammenhang etwas später auch die Namensgebung der Täuflinge. Zuvor galt mitunter eine 

Abb. 5 Deutsche 
Ansichtskarte von etwa 
1900, geschrieben 1906 an 
Bord des Hamburger Pas­
sagierschiffes AMERIKA 
a.uf der Reede von Kraut­
sand (Elbe)- Linientaufe 
um 1900 an Bord eines 
Passagierschiffes. Hier ist 
bereits ein Bassin installiert 
worden, auf dessen Rand 
die >>Rasur« erfolgt. 
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Parole, die nur den bereits Getauften bekannt war, als Nachweis, oder die Teilnahme an einer 
früheren Taufe mußte auf einer Seekarte beschworen werden. 

Wie schon erwähnt, wurde von Seeleuten entweder die französische Version (Bonhomme, 
Astronom, Priester, Chorjungen, Teufel) oder die englische Version (Neptun, Barbier, Dok­
tor, Bären als Handlanger) auch auf Schiffe anderer Seefahrtsnationen übertragen. So erschien 
beispielsweise auf dänischen Fahrzeugen noch bis in die Mitte des 1 9. Jahrhunderts Bo n­

ho mme als zentrale Figur- also bis zu der Zeit, in der Neptun gegenüber Bo nho mme allge­
mein favorisiert wurde. 

Die älteste Nachricht von einer Linientaufe auf einem deutschen Schiff nennt den preußi­
schen Chinafahrer BURG VAN EMDEN 1 752.  Dort wurde mit der Gestalt des römischen Mee­
resgottes die englische Version praktiziert, die bis in die Gegenwart auf deutschen Schiffen 
beibehalten worden ist.l 

Während der zweiten Hälfte des 1 9 .  Jahrhunderts scheinen die Linientaufen - zumindest 
auf deutschen Handelsschiffen - in verhältnismäßig milder Form abgelaufen zu sein. Das 
belegen insbesondere die 45 Notizzettel von Richard Wossidlo mit den Angaben von 35 
Gewährsleuten, die auf den Zeitraum etwa zwischen 1 860 und 1 9 1 0  Bezug nehmen.8 Aus die­
ser Zeit stammt auch eine ausführliche Tagebucheintragung des Schiffsjungen Franz von 
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Wahlde über eine Äquatortaufe, die er 1884 auf der Eisflether Bark P ALLAS miterlebte. Über­
einstimmend geht aus diesen Überlieferungen hervor, daß die Taufen zu jener Zeit im wesent­
lichen aus dem >>Einseifen<< des auf einem Brett oder auf einer Handspake über einem wasser­
gefüllten Gefäß (zumeist der Deckwaschbalje) sitzenden Täuflings, aus einer angedeuteten 
Rasur mit einem überdimensionierten hölzernen Rasiermesser (oder einem Mattensäbel9) und 
einem anschließenden Tauchbad durch plötzliches Wegziehen des Sitzes bestand. Als beson­
ders unangenehm dürfte dabei wohl nur die Zusammensetzung der »Rasierseife<< , die aus 
Hühner- und Schweinekot sowie aus Teer, Fett, Ruß, Asche und Petroleum bestehen konnte, 
empfunden worden sein. Aber auch eine nicht gerade sanfte Behandlung mit dem hölzernen 
Rasiermesser, mit dem sich weder Haarschnitt noch Rasur tatsächlich durchführen ließ, war 
zu erdulden. Mitunter begnügten sich die Seeleute mit einem vereinfachten Ablauf: Es 
genügte ein Wasserguß aus mehreren Eimern (Notiz-Nr. 12, 41, 42 ; Bark TALISMAN 1849). 

Recht selten haben Wossidlos Gewährsleute von Taufscheinen, und in keinem Fall von 
Taufnamen berichtet, was Henningsens Chronologisierung und Datierung dieser Brauch­
entwicklung unterstreicht. 

Des weiteren fällt auf, daß weder in den Beschreibungen Gerstäckers und von Wahldes 
noch in den Wossidlo-Notizen die Verabreichung von »Pillen<< , die spätestens seit den zwan­
ziger Jahren dieses Jahrhunderts unvermeidlich zu den Taufen gehört, erwähnt worden ist. 

Das Durchkriechen eines langen Segeltuchschlauches, eines Windsackes10, ordnet Hen­
ningsen vornehmlich den Äquatortaufen auf deutschen Schiffen zu. Zwar bestätigen das Wos­
sidlos Gewährsleute für das Ende des 19. Jahrhunderts in sieben Angaben, aber immerhin sind 
vier davon ausdrücklich auf »Manewors<< (eng!. »Men of War<< ) ,  also auf Kriegsschiffe der 
Kaiserlichen Marine, bezogen (Notiz-N r. 27, 2 8, 32, 38) .  Überhaupt scheinen dort- entspre­
chend der militärischen Derbheit und sicher auch aufgrund der erheblich höheren B esat­
zungsstärken - die Äquatortaufen nicht nur aufwendiger, sondern auch drastischer abgelau­
fen zu sein (Neptun im Wagen über Deck, Notiz-Nr. 27;  Offiziere tauften sich unter sich, 
Notiz-N r. 2 8 ;  großer vorabendlicher Aufzug, behängtes Achterschiff, Erschrecken des Täuf­
lings im Windsack mit einem Ferkel vom anderen Ende her, Notiz-Nr. 32 ; Stülpen einer 
Schale mit rohen Eiern über den Kopf des Täuflings, Notiz-Nr. 14). 

Eine zunehmende Verrohung dieses Brauches an Bord von deutschen Handelsschiffen 
zeichnet sich deutlich in den zwanziger und dreißiger Jahren unseres Jahrhunderts ab, wozu 
auch oder insbesondere die Übertragung von Erlebnissen während der Marinezeit der See­
leute beigetragen haben könnte. Gemeint ist im wesentlichen die Verabreichung von >>Pillen<< 
aus Schweinekot und Schlemmkreide, die eingenommen werden mußten, zudem der kaum 
noch angedeutete, sondern tatsächlich erfolgte >>Haarschnitt<< resp. die Frisurverunstaltung 
sowie - insbesondere seit den dreißiger Jahren - das Durchkriechen des Windsacks. Am 
Beginn der Taufe stand allgemein ein Verhör und die Beichte der eigenen Missetaten während 
des bisherigen Reiseverlaufs. Auf dem Hamburger Vollschiff PINNAS wurde 1 924 während 
der Taufprozedur sogar Urin verabreicht, und 193 8  erfolgte auf der zur selben Reederei gehö­
renden Viermastbark PRIWALL bereits am Abend vor der Äquatortaufe eine >>Tampenjagd<<, 
eine Art Spießrutenlauf der angehenden Täuflinge im Dunkeln an Deck, wobei statt >>Spieß­
ruten<< Tauwerk Verwendung fand. Auch vom Zusammentreiben der Täuflinge mit Peitschen 
und vom Einsperren in den Schweineställen des Schiffes berichtet der als Passagier zu Studien­
zwecken mitgereiste Malerprofessor Kay H. Nebel. Mit der Mäßigung von zwei beabsichtig­
ten Handlungen wird zugleich die sonst übliche Praxis bestätigt: Der Kapitän der PRIW ALL 

wies an, daß kein »Schweinedreck<< , sondern nur Eßwaren mit Gewürzen zur Herstellung der 
»Pillen<< Verwendung zu finden haben und daß die Haare der Täuflinge nicht so zu verunstal­
ten seien, wie sonst üblich: In Ch ile h ätte n d ie Kade tte n  De utsch land zu re präse ntie re n, e r  
wo lle nich t  e ine r Ho rde vo n To llh äusle rn  be ge gne n." 
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Solche Polarisation innerhalb der Trägergruppe ist nicht ungewöhnlich: Den aktiven Teil 
bildet im allgemeinen nämlich die Mannschaft - nicht die Offiziere. Die Entscheidung, ob eine 
Äquatortaufe erfolgt, liegt jedoch beim Kapitän, der aufgrund der Tradition dieser Handlung 
zumeist zustimmt und der dann üblicherweise auch - wenigstens bei der Begrüßung von N ep­
tun und Gefolge - auf dieses Spiel eingeht. Wie sensibel die Akteure mitunter reagieren, wird 
in Nebels Schilderung deutlich : Danach wäre 1 93 8  auf der Viermastbark PRIW ALL die bereits 
vorbereitete Taufe beinahe ausgefallen, weil die Akteure (Matrosen) verärgert waren, da ihnen 
nicht die übliche Beachtung gezollt wurde (wurden nicht gebührend empfa ngen, mußten 
immer hinter dem Ka pitän herla ufen)Y Hingegen war 1 92 8  auf dem Vollschiff PARMA der 
Kapitän verärgert, und zwar über die schlechte Seemannschaft mehrerer >>Schoner-Matro­
sen«. Er untersagte aus diesem Grund die Linientaufe, die aber auf der Rückreise dann doch 
noch durchgeführt wurde.u 

Hinsichtlich der Brauchkontinuität zeichnen sich in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts 
unterschiedliche Entwicklungen ab. Während auf den Langreisen der Segelschiffe in den ruhi­
gen äquatorialen Breiten die Taufe nahezu bei jeder ersten Passage durchgeführt wurde, war 
das an Bord der maschinengetriebenen Handelsschiffe nicht unbedingt so :  Ein Gewährsmann 
erlebte zwischen 1 932 und 1 939 auf fünf Handelsschiffen der HAPAG während neun Reisen 
mit Äquatorüberquerungen keine Äquatortaufe, bezeichnenderweise jedoch eine Polartaufe 
auf dem Passagierschiff RELIANCE während einer Nordlandreise 1 937.14 

1 93 8  bezweifelt der Kapitän der Hamburger Viermastbark PRIWALL, daß die neuen, zuvor 
auf Dampfschiffen gefahrenen Matrosen an Bord (die >>Dampfermatrosen«) bereits eine 
Äquatortaufe mitgemacht haben.15 

Ein weiterer Gewährsmann, der in den 30er Jahren auf Handelsschiffen der DDG >>Hansa« 
gefahren ist, berichtete hingegen, daß zwar die meisten Reisen durch den Suezkanal führten, 
wenn aber der Äquator passiert wurde, auch die Taufe erfolgte : Daß ma n sa gte, wir ma chen 
da s nicht, da s ga b's nicht. Da hätte n  sich wa hrscheinlich vielzuviele Leute gegen gesträubt.'• 

Die Bewahrung der Äquatortaufe (und natürlich auch der Polartaufe) durch die seefah­
rende Trägergruppe erfolgte bis in die heutige Zeit stets ohne ,,fördernde<< Manipulationen 
»von außen«, also ohne die an Land bekannten folkloristischen oder »volkstümelnden« Ani­
mationsbemühungen. Damit sind diese Taufhandlungen reiner, unverfälschter Seefahrer­
brauch geblieben. Als eine wesentliche Ursache dafür kann der Handlungsort angesehen 
werden, denn die Ausübung des Brauches erfolgt unter den Schiffsbesatzungen auf hoher See, 
fernab von einem fremden, schaulustigen Publikum. 

In klarer Abgrenzung dazu besteht an Bord von Passagierschiffen eine grundsätzlich andere 
Situation, auf die hier nur am Rande hingewiesen sei. Dort dient diese Handlung als »Schau­
brauch<< der allgemeinen Belustigung und Unterhaltung der Passagiere, die, wenn sie denn 
daran teilnehmen, aufgrund ihrer Position (gewissermaßen als gewinnbringende »Ladung« 
des Schiffes) auch die Garantie haben, mit größerer B ehutsamkeit behandelt zu werden. 

Die ursprüngliche F u n k t  i o n dieses Brauches ist die Reglementierung und Steuerung 
der Aufnahme eines Neulings in eine Arbeits- und Reisegemeinschaft. In logischer Konse­
quenz würde diese Handlung somit an den Beginn einer Seereise gehören. Die frühe Verlage­
rung an immer entferntere Küstenpunkte, Seegebiete oder geographische Koordinaten kenn­
zeichnet ebenso wie die Gruppe der Akteure nichr nur Variationen und Erweiterungen, 
sondern deutet zugleich auch auf wesentliche M o t i v e : 

Ganz offensichtlich erschien der Trägergruppe die Ausübung dieses Brauches zu keiner 
Zeit als unangenehme Pflicht- im Gegenteil: Es verbindet sich damit die seltene Gelegenheit 
eines ausgelassenen Treibens, einer allgemeinen Belustigung und eines kleinen Umtrunks auf 
Kosten der Täuflinge. Letzterer konnte aber auch bis zum nächsten Hafen ausgesetzt werden, 
denn Alkohol war an Bord streng rationiert (Notiz-Nr. 6, 1 2) .  
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Des weiteren bietet sich den Akteuren die Gelegenheit, s ich für erduldete Behandlungen 
während der eigenen Taufe zu revanchieren. Auch ein erzieherisches Motiv wird deutlich, 
und zwar bereits weit im Vorfeld der eigentlichen Taufhandlung :  Schreckensberichte von 
Äquatortaufen und besondere Behandlungsandrohungen wirken auf die Psyche der angehen­
den Täuflinge und dienen als wirksames Mittel zur gruppeninternen Erziehung, denn tatsäch­
lich findet während der Taufe auch das frühere Verhalten der Täuflinge Beachtung (Verhör, 
Beichte, ggf. Sonderbehandlung, Notiz-Nr. 28; Vollschiffe P I N NAS 1 924, OLDENBURG 1 927 
und Viermastbark PARMA 1 928) .  

Im arbeitsreichen Bordalltag auf See und in einer Langreisen-Monotonie kann der Äqua­
tortaufe auch als emotionales Ventil eine gewisse Bedeutung zugesprochen werden. 

Zur Teilnahme an einer Taufe dürften die Täuflinge - ganz im Unterschied zu den Akteuren 
in Neptuns Gefolge- nicht sonderlich motiviert gewesen sein, abgesehen vielleicht von der 
Gewißheit, künftig in einer anderen Position dabeisein zu dürfen. Allerdings bot sich ohne 
Verlust des Ansehens kaum eine Alternative, um eine Linientaufe herumzukommen. Nur ein­
mal berichtete ein Gewährsmann, daß ein Matrose sich freikaufen konnte (Notiz-Nr. 26). Auf 
der PARMA war es 1 928 der Dritte Offizier, dem für zehn Flaschen Bier die Taufe erspart 
blieb. 

Aus der allgemeinen Verbreitung der Taufscheine zu Beginn des 20. J ahrhunderts, die sich 
als Zeugnis der eigenen Taufe einer hohen individuellen Wertschätzung erfreuten, ergab sich 
letztlich ein weiteres Motiv: Viele Seeleute wünschten, wenn sie schon den Äquator passier­
ten, auch eine Äquatortaufe, um den attraktiven Taufschein zu erhalten, der mit den Unter­
schriften >>Neptuns«, des >>Pastors« und des Kapitäns die eigene Taufe beurkundet. Das wie­
derum bedeutet eine Interessenübereinstimmung zwischen den beiden agierenden Gruppen, 
zwischen den Täuflingen und den Taufenden. 

Erst in der Komplexität dieser Motive und der Besonderheiten des Bordlebens ist die Ant­
wort auf die Frage zu finden, warum nur unter den Seeleuten eine sehr alte Aufnahmezeremo­
nie - die früher ähnlich auch in Arbeitsgemeinschaften an Land üblich war - als einzige ihrer 
Art bis in die heutige Zeit von der Trägergruppe rege bewahrt und darüber hinaus sogar wei­
terentwickelt worden ist. 

Wossidlo-Notizen Kasten »Bräuche« Konvolut» Taufe« 
Gewährsmann Ort Datum 

01 Schrof Damgarten 4 . 8 .09 
De je nig wa rd öwe r'n Kühe n se tt (Bre tt unte r), ra sie rt, inse ipt mit 'n Q ua st von Ta ugot, mit'n 
h ölte rn M e tz ra sie rt, Bre tt ünne r'n Liw we gtre ckt, fä ll rin na 't Kühe n. 

02 Topp Rostock 20.12 .13 
Bi't Sünne nlining würde n  se a ntee rt. 

03 Pankow Ribnitz 9 .8 .18 
Wa rde n inse ip t  mit Asch un Fe tt un bäte n Tee r. Ee n utkle dt a s  Ne ptun, von Ma nilla 'n grote n  
Boort - möt ba rbie rt (wa rde n) mit'n grote n  h ölte n Säbe l - Bre tt we gtre ckt - na 'n Kühe n rin. 

04 A. Nagel Ribnitz 1 1 .8. 1 8  
Da t is'n Spälspill . . . .  lütt Säge! se tte n  (vorhe r), da t da t Sch ip p nich in Gefah r kümmt. 

OS A. Zander Ribnitz 2 . 1 .20 
J ck bünn de Lie n  ok pa ssie rt. 
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06 Zander Ribnitz 2 .1.20 
Hänsel n we nn de Lie n  pa ssie rt wa rd . 
P oor Buddel Bie r  na chhe r im Hafe n a usge ge be n .  

07 Lange Wustrow r i  15.5 .24 
Insmee rt mit Tee r, Bal j  vull Wa te r, up'n Fall bre tt e m  mit'n h öl te rn Me tz - insee pt -afra sie rt 
- we gtre ckt - na 't Kübe n rin. 

08 Dade Althagen ri 17.5.24 
Tole tzt kümmt he dörch 'n Windsa ck: da t is'n Sa ck, de is bäte n  rund und he tt a n  de Side n  
Fl uch te ns, üm de n Wind to fa nge n  (de wa rd uphe isst, we nn ma n de Rüme dröge n will , we nn 
da r Kurn rinsall ). Da r mößt he dörch krupe n. De nn kümmt de Boa sma nn mit ne Druckpump 
un gütt e m  na tt. Da r ge it he jo (von de ) nördl iche Hal bkugel in de südl iche (öwe r), da t he re in 

a nkümmt in de a nne r Wel t. 

09 Kroepelin Warnemünde 26.6.25 
Bäte n a ntee rt, de Stäbe npump (wie r vörn inla te n), da r würde n  de Junge ns ra nstäke n. 

10 Harmsjun. Warnemünde 30.6.25 
Sünne nl inie -ee n he tt Ne ptun späl t, grote n  grise n Boort- Ra sie rme tz von H of t - T uppe n vull 
Wa te r he nstell t - Ha ndspa k öwe rle ggt, un Ne ptun he tt twee Die ne rs. De Jung möt sik spl inte r­
na kt da r upsätte n, wa rd insee pt me t Ra tte nsch ie t  un Swie nsch ie t (un He une rsch ie t, wo da t a n  
Buurd is). Ne ptun ra sie rte m, da nn wa rd de Ha ndspa k ruttre ckt, de nn sch utt he pe rda ng na de 
Bal j  rin. De Dötz wa rd ok noch vull Wa te r ga te n. Ne ptun he tt'n Ta ufsch ie n sch räbe n, de n 
kriggt he da nn. 

11 Langandries Dierhagen 16.7 .25 
Döpt mit Wa te r - Bal j  he nstell t, ee n ha dd sick utklee d a s  Kla ba te rsma nn (= Ne pt un) 

12 Röder Wismar 23 .7.25 
I ck wie r  all ve rhe ira t, mit mi seh ge n  se ne Gele ge nhe it, 12 P ütze n würde n  he nstell t, da r würd 
ick mit öwe rga te n, un ick heff na ' ünne rsch rie be n  müsst, we nn ick na Sha ngha i  he nkee m (wi 
wulle n na Sha ngha i), da t ick 10 Ma rk be tale n de d. 

13 Röder/Bichfeld Wismar 23 .7.25 
Da t Sch ipp würd ok döfft- würd na tt ga te n, de nn güng de Kla ck .  (Ne ptun häl t ne Räd), de 
Ka pta in müsst ok Gel d  a ntale n. 

14 Zuweis Marine Wismar 
Ga nze Ba ck vull roh E ie r  würd mi öwe rn Kopp stül pt. 

15 Oesten (?)  Wismar 
De nn wa rde n  l ütt Säge! ma kt, da t nich s  pa ssie rt. 

23 .7 .25 

30 .7.25 

16 Roschlaub Brunshaupten 31.8.25 
We nn ee n up'n Ka uffah rte isch ipp döfft is, wa rd he uppe Ma rine nich mieh r döfft. 

17 Wiencke Rostock 2 .9 .25 
Sa n Ve rfa t a s  de n Disch .  Up de Bal j, (mit) Höh ne rsch ie t  und Hunnsch ie t  inbal sa mie rt, (rin) na 
de Stäbe nbal j, döpt. Hooftsch ipp. 

18 x Rostock 2 .9 .25 
Ta ufbreef utsch räbe n, von Ka pt. unte rsch rie be n 
,,J ch ,  Ne ptun, Behe rrsche r de r Mee re ,  See n, Fl üsse und Mora ste n, re inige h ie rmit N. N. von de 
Süsswa sse rn (? ). « 
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19 Pries Rostock 7.9.25 
We ck as Ne ge rs - Poliz ist - Barbie r  mit Witte lq uast, Ke ll vull an de n Mund slage n. 

20 Wiening Damgarten 27.9.25 
Wi füh rte n mal na Pe rnambuk -h adde n ee n Passagie r  an Buurd ,  de müsst ok rin na de Bütt. 
Ee n as Ne ptun h add ne grote Kapp von Manillae nd (d at de Trodde ln so d allh änge n  dede n) un 

h add' n grote n  Mante l  öwe r  un ' n  grote n  h ölte rn Matte nsäbe l  (de to'n sch amfie le n brukt war­
de n, as we nn de Wie we r wäbe n  de ih t) mit Swart ut'n Sch ostee n wurd de insmee rt, inse ipt. 
Nah n möte n  se d örch 'n Wind sack krupe n. (Up' n Dampe r ward e m  d at Druckwark vör'n 
Noors se tt, so möt he d örch krupe n). 

21 Wiening Damgarten 27 .9 .25 
Wi h adde n ee ns ' n ]unge n  ut Damgore n  an Buurd ,  de wie r  ' n  bäte n  mall, de nn he tt Ne ptun 'n 
Döpsch ie n utsch räbe n (wi säde n e m, de nn müss he vörwise n). 

22 Dreier Wismar 30.5 .27 
Ik bün mit Swie nsch ie t un gröön Seep ( d at wie r  tosamme n) da rmit bünn ik rasie rt up Säge I­
sch ipp. 
Dat Grootboot wie r  vull Wate r late n, ne Hand spak d was öwe rle ggt, d or müsst ik upsitte n. As 
ik noog rasie rt wie r, würd ik öwe rstött, d at ik in't Wate r falle n ded . 

23 Dreier Wismar 30.5.27 
Ick wie r  up' n Mane woor, d or kee m Ne ptun mit sie n  Ollsch an Buurd - aufn Boot kee m he 
oe we r mit sie n Ollsch . 

24 Westphal Wismar 1.6.27 
Dor an de olle n Sch äpe n wie re n jo grote Röste n  langssie t, d or gung he (Ne ptun) sitte n, de nn 
kee m he oe we r. In de Spöölballj wurd he inse tt (un) mit ee n Matte nsäbe l rasie rt. De nn kre g  de 
Kock de n Swappe r he r, de wurd in de n Sch ostee n von de Kambüs he n un he r tre ckt, d att he 
ornlich vull Raut wie r, d or see p  he e m  mit in. Dann ward he trüggoors rinstött in de Balj. 

25 Sehröder Kirchdorf 7.6.27 
Würd be kannt makt, d at Ne ptun kame n  ded - so up De ck d öfft. 

26 Schwarz Kirchdorf 9 .7.27 
De Röste nhe bbe n  bute nbuurd s  ' n Enn frie (ca. 1/2 Me te r). Abe nd vörhe r würd he (Ne ptun) 
anme ld t. He h add 'n lange n Boort be t an de !e rd ,  un sie n Gefolg bi sick - Sch riwe rs un'n Bar­
bie r  . . .  ( e tc.) De M ad ros künn sick fri köpe n. De Barbie r  hedd ' n  grote n  Pott, d or wie r  H unn­
sch ie t un Tee r un Fe tt (in), d or würd he mit inse ipt- we ck würd ok 'n Täh n uttre ckt mit ' n  gro­
te n Hake n. Nahe r möt he d örch' n Wind ssack krupe n . . .  ward mit Pütze n natt gate n. Tole tz t  
kriggt he sine n Ge burtssch ie n, Döpsch ie n . 

2 7  Wöst Weitendorf!Poel 11.7.27 
Ne ptun kümmt (in' n) Wage n antofüh re n (up Mane wor ELISABETH heffik d at mitmakt), poor 
Mann tröcke n e m  längsde ck . . .  De müsste n  d örch 'n Wind sack krupe n. 

28 Hamm Weitendorf/Poel 1 1 .7 .27 
We nn wi up Nullgrad wire n, würde n alle uprope n, dee nich' n Aeq uator passie rt h add ( de Offi­

z ie rs d öpe n sik unne r  sik). Ne ptun he tt ' n  Pree ste r  un Poliz iste n un Barbie r  bi sik. ' n  Ding mit 
Wate r ward he nste llt, mit Slammkrie t  warde n se insmee rt un ' ne Lunt instippt in Pottlot (so 
se gge n wi to de n Russ ut' n  Abe n). Mit de Lunt ward he mit afd rögt. De nn kree g he d at Spraak­
roh r vör de Mund un würd fragt na d at Sch ippsnaam. Dann würd d at Bre tt unne r'n Noors 
ruth aalt, de nn see t  he in de Balg. 
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Wenn sik wec k  setten deden un widerspan stig wirn ,  keem dat Komman do: de  süllen in 'n 
Win dsac k .  Dee (is) 20-22 Foot lan g. Dor wurd dann mit de Spritz ach tern an spritzt (de Polizi­
sten kregen em faat), de ann em stunn en kloran de Pump, dorwürd de Spritz an leggt. De Pree­
ster säd "f m Namen Gottes Gambrin ius un dessen Großmutter Amen . « (Dee h add 'n om lich 
lan gen Kittel an un 'n Book in de Han d) (Dat wier bi de Marin e up en Säge/ sch ipp, dee h ad 
bloot een Hülpsmasch ien ). 

29 R. Sehröder Kirchdorf 1 2 . 7.27 
Wenn een flun kern ded un säd, h e  h add all passiert, un se krägen dat rut, de wurd extra döfft. 

30 P. Grahmkow Kirchdorf 1 3 . 7.27 
Stüermann h ett ropen »Sch ipp h oi! Hebben ji Neptun sien Füersch ipp n ich sehn ?« Nee. Da r 
h ett h e  n e  Teertunn an stäken , de h ebben se dich t bi't Sch ipp daallaten . De vörn wiren sun gen 
ut »Neptun Füersch ipp! « Dat würd so h ell brenn en .  " Heff t ji Lüd an Buurd, dee n och n ich de 
Lien passiert h ebben ?« »} a plen ty! « »All righ t . . .  denn kam ic k mit an Buurd. (. . .  son Lüd un 
wüsten n ich , dat dat U lk wier.) Twee h adden sik mit'n Hinn elsten tosammbunn en un 'n Küs­
sen twisch en ! eggt in 't Mittel as Sadel, da h e  riden kunn . Dat wier de Ä se! . Sin Fru h add de 
Kron up'n Kopp, de wir utkn ippst. He h add grot lan g Kleed (ik wüsst selbst n ich , dat dat een 
von un s Lüd wier). He mit sin en Ä se! up jede Siet n e  Polizei (de deden em dat to Willen ) 

Da r säden se to den Ka pmann »De Ogen müssen tobunn en warden « »Ne . . .  « .  »} e, dunn wier 
de Döp n ich güllig. « Wat h e  denn dorvör krigen ded, de Sägelmaker säd 20 M ark. Twee Mann 

h adden se von 't Brett wegtrec kt . . .  wüssten n ich , wo se wiern. Se dach ten ih rst, se h adden se to 
Water smäten .  So würd de Tweete ok döfft. 
(Dat wir) orn lich zac kig dat Rasiermetz. 
As se fri wiren (un de beiden Kierls dat n ich to weiten! ) De Stüermann säd »San Dummen 
h effk n och nich drapen , den k di da r mal rin- Neptun mit sien Gesch irr! « 
U p  jede Reis würd döpt. 

3 1  Hamm Weitendorf/Poel 1 6.7.27 
Neptun h ett 8 swart Moh ren bi sik. De een fäch ert em mit 'n e Buddel Brammwien ,  denn 

n immt h e  mit 'n h öltern Oktan ten de Sünn : 
»I eh besch wöre es bei mein em Bart - es ist fürwah r der n ullige Grad. « 

32 Gruenberg Kirchdorf 1 7.7 .27 
1900 h eff ik dat mitmaakt up de BRANDENBURG, Hinn ersch ipp wier beh än gt. Nach ts Klac k 
12 keem Neptun .. . (wier keen Krüsel up't Water) . . .  un kenn bar wiem se all-12 Mann h add 

h e  bi sik, h e  d ed sik an melden , Klac k 8 süll't losgahn . 
Se h adden 'n e Tunn mit Oe! an stäken up't Water un säden , Neptun wier in 'n Füerklumpen to 
Water gahn . Dat h ebben wi n ah er ih rst spitz krägen , dat se de T unn vörh er trech t makt h ad­
den . 
Twee wiem as Barbier. In den Win dsac k würd'n lütt Farken up (de) ann er Siet stäken . 
Wec k h adden sik drüc kt - up goden Sün dag würden dee n attgaten .  

33 P. Grahmkow Kirchdorf 22.7 .27 
Passagiers . . .  een is Koopmann , een studiert as Preester. De Sägelmaker wier allfrüh er Tiden 
da r run dkamen - köfft in En glan d rod Kleedertüg -frögen all immer, ob wi ran wiren (an de 

· Lien ). 
Middag kä men wi (an ) de Lien .  »Sch ipp h ollen! - Hier Sch ipp . . .  To Morn in g  kaam ik mit mien 
Fru an Buurd -h ebben ji Neptun sien Füersch ipp n ich seihn? Laten Teertunn daalswimmen ,  
(dat) wier'n groten Blass. Wat dat 'n Wunn erwark wier! 
Morgen s  wurd sik ümkleed as Ä se! , Noors un Noors toh oop, dat h ei 'n Gesäss h add. Neptun 
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seet h aben up'n Ä se! .  Twee h adden sic k  swatt maakt, Polizei vorn h er. (De) Sägelmaker 
rasiert. (Dann gun g) h eesterkopp n a 'n Küh en rin , oh Gott. N eptun h add n e  Kron up. Wo de 
groot Ballje stahn deden dükert em n och ornlich ünn er. Dat de beiden Kierls sik n ich vorn 
Kopp slagen , wat se för Ossen wiren . 
Döpsch ien - Sch ipper müsst stempeln mit sin en Stempel. 
Ä sel würd afric kt . . .  wi möten lütt Säge! maken .  
En gelseh en Puurter . . .  (De Passen giers) frögen gor n ich , wo N eptun afbläben wier, se reisen to 
Lan d  ut. 

34 Möller Warnemünde 4.8 .27 
Ik bün 7 mal N eptun wäst, Boort van Wark, N äbelh uurn in de Han d, Mapp unn ern Arm. 
Frög, ob wec k  da r wiren . . .  Swartels ut de Kombüs würd mit Petroleum an rüh rt, da r würd h e  
mit in balsamiert. N eptun dran k Wien . 

35 Möller Warnemünde 4 .8 .27 
Wenn een sagen h add, h e  h add all passiert, dee wurd an de Stäben pump krägen ,  dat wier 
Hauptakt. N eptun h edd sik verstäken unn er de Galljoon . 

36 A. Ohlerich Warnemünde 
Ward alles dich t refft, Bramsten gen an Dec k. 

10. 8 .27  

3 7  Wilcken Warnemünde 7.10.30 
Dee de Lien n och n ich passiert h ebben ,  ward döfft (auf Man ewor) in Sch üerprah m, da r gahn 
c a. 4 Mann rin ( de is flac kborn ), de ward bruukt, wenn dat Kopper wedder blan k sch üert war­
den soll. De ward vullpumpt voll Soltwater. Da r ward'n Brett oewerleggt. Denn kümmt een 
Mann , de em mit Kalk in quästert mit'n Q uast (wo Wan d mit quastert warden ). 

38 Wilcken Warnemünde 7.10.30 (Fortsetzung) 
Denn mööt deejen ege sik up Brett h en setten ,  dat ward wegtrec kt. Bautz fä llt h e  in 't Water. 
Dann krigen em vier Mann faat an Arm un d Been un sch oelen em h en un h er. 
Denn mööt h e  dörch Win dsac k krupen . De Offizier röppt "Er muß durch den Win dsac k krie­
ch en «  Denn ward n e  Tied lan g mit Druc kwark Water gäben ach tern .  Een ann er h öllt vorn n e  
Tied lan g to, dat h e  n ich rut kann (n ah er ward apen makt, dat h e  n ich stic kt), so geih t  dat wider 
mit de ann ern ,  ok de Offiziere. Wi stünn en in de Wan ten un keken to. 

39 Krugmann Wustrow 25.9 .32 
Bi'n Aequator keem de Klabatersmann - een rasiert mit'n h öltern Metz (etc .) 

40 R. Fretwurst Dändorf 
Sien Fru is bi em (N eptun ) un 'n Dokter. 

N eptun h add n e  sülwern Gabel (Dreizac k). 

12.10.32 

41 Gallas Dierhagen 5 . 3 .35 
Wenn wi unn er de Lien kamen ,  ward Säge! h en trec kt. Da r müßt h e  rin (de jun g). De Water­
spann stünn en kloor. Wenn h e  sien Bad h add, wier't goot. 

42 Düwel Dierhagen 5 .3 .35  
Bi de Lien würden se  ( de jun gen s) dööpt mit 'n e Pütz vull Water. 

43 Düwel Dierhagen 
Wenn de Sünn en lien passiert würd, würd döfft. 

5 .3 .35  

44 Dreyer Wismar 6 .9 .36 
(Mit) Swien sch iet ( un ) grön Seep warden wi döfft unn er de Lien (wenn Swien an Buurd wiren ). 
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45 Hafenmeister Peters Ribnitz 
(Notiert und R. Wossidlo maschinenschriftlich mitgeteilt vom Lehrer Suhr, Ribnitz 1 937) 
Ä qu atortaufe: Aben ds keem Triton an Bu rdun säd Besch eid, dat an 'n ann ern Morgen Neptun 
mit sin Gefolge in rücken würd, üm dei Döp vörtaun äh men , »u m sie vom Stau b der n ördlich en 
Halbku gel zu rein igen « (Auf der Reise vom Süden zum Norden gab es keine Taufe). Triton 
drög n e  Kron u p 'n Kopp un ein Fisch isen as Zepter in dei Han d. Sien Hoor un sien Ba rt wieren 
gan z lan g. Dei Barbier u t  sien Gefolge drög ein grotes h öltern Rasiermetz un ein Spann mit Sei­
pen schu m (dat wier aewer dei rein e  Dreck) un ein en groten Qu ast tau 'n In seipen . Ein ann er 
h arr dei List von dei Täuflin ge. Werrer ein ann er wier Doktor, dei mit ein grote Tan g dei T ähn 
u ttrecken süll. Den ann ern Morgen würr u p  dat Verdeck ein Bassin u t  Sägeldau k bu gt von 
un gefieh r 11 h m Deipte. In dissen Bassin set ein von Neptun sien Geh ilfen . Aewer den 'n Bassin 
leg ein Brett. Wenn nu Neptun keem, müßten alle Passagiere un Mann sch aften n ah ein ann er 
u p  dat Brett sitten gahn . jeder würr geh ürig in seipt un kreg dorbi orrig 'n poor mit'n Qu ast ümt 
Mu l. Denn würr em dat Brett unn er den'n Hinn elsten wegräten ,  so dat h ei in Water fä ll. Nep­
tun sien Han dlan ger grep nu tau un dümpelte em n och fix en poor Mal unn er. Wer sick drücken 
wu ll, würd von N eptun sien Polizei mit Gewalt vörfüh rt. Dei Fru gen s kemen geli mplich er af, 
sei würrn n ich rasiert, blot 'n bäten n attspritz . 
(Auskunft offenbar auf Passagierschiffahn bezogen, W.St.) 

Exzerpte und Interviews: 
B ark TALISMAN (Bremer Auswanderersegler), 1 5 ./22. April 1 849: 
Wir n äh erten un s jetzt sch arf dem Ä qu ator, un d am Sonn tag, den 15 . April, kam au ch sch on die 
An meldun g des un au sweich lich en Neptun , un d zwar du rch sein e  eigen e Gemah lin Amph i­
trite, die mit ein em Begleiter - »Neptun s sein Barbier«, wie ih m auf dem Rücken stan d, zu un s 
an Bord stieg. 

Sie fru gen bei dem Capitän , n ach üblich er Sitte, an , wann Neptun selber ersch ein en dürfe, 
sein en Tribu t ein zufordern , un d wu rden auf den n äch sten Sonn tag, an dem wir un s der Lin ie 
ziemlich n ah befin den mußten , besch ieden . [ . . .  ] 

Sonn tag den 22. April, ziemlich un ter dem Aequ ator, kam der sch on vorh er an gemeldete 
Neptun mit Frau Gemah lin un d »  Barbier« ;  er wu rde vom Capitän freun dlich empfan gen .  Der 
Gott, der übrigen s beiläufig gesagt ein wen ig » ru ppig« au ssah , sprach sich mit dem Capitän in 
der en glisch en Sprach e - ih m wah rsch ein lich die geläufigste -zu erst au s, un d wan dte sich dann 
an die ihn etwas än gstlich gespann t u msteh en den Passagiere. 

Die gan ze Ceremon ie ist bekann t genu g un d kann h ier füglieh un besch rieben bleiben ,  das 
Gan ze ist au ch auf Passagiersch iffen nu r ein h armloser Sch erz, von dem sich kein er der Passa­
giere - wenn er n ich t wirklich kran k ist - au ssch ließen kann , also deßh alb au ch gar kein en sol­
ch en Versu ch mach en sollte. Man wi rd einfach mit ein em Eimer Seewasser- ein gan z an gen eh ­
mes Gefüh l in der Hitze - begossen ,  un d läßt sich von der Seeseife, die in sch warzer Farbe 
besteh t, du rch das Un terzeichn en ein es freiwilligen Beitrags, der auf un serem Sch iffe von zwei 
Dollar bis 1 /J Dollar n ieder lief, freisprech en . [ . . .  J 
(Friedrich Gerstäcker: Reisen. 1 .  Band (Südamerika). Stuttgan/Tübingen 1 853, S. 23/30) 

Bark PALLAS (Elsfleth), 23. August 1 884: 
Die Sonn e liegt h in ter un s, wir sin d auf der südlich en Halbku gel, denn Nach ts h aben wir die 
Lin ie passiert. Aben ds fan d mit großem Pomp die Taufe der Neu lin ge statt, die un s in das Reich 
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Neptuns aufn ah m. Erlaubn is , dies en Vo rgan g Nach mittags vo r s ich geh en zu lass en ,  wurde 
vers agt, so mußte es des Aben ds n ach 6. Uh r ges ch eh en .  Die Wach e zur Ko je bereitete dann 
allerh an d  Cos tüme un d Geräths ch aften in h eimlich er Weis e vo r. Wir jun gs mußten auf der 
Back Aus guck n ach der Lin ie h alten .  Um 53!4 Uh r kam dann ein Mann mit ein em Fern roh r  
1m d zeigte uns die Lin ie. Er h atte ein Haar vo r das Glas gezo gen ,  das so llte dann die Lin ie s ein .  
Nun meh r  mußten wir in das Lo gis .  Plötzlich h ieß es "pALLAS ho« " Heda vo raus what is the 
Matter« (eng!. >>Was gibt's ?<<) Da s tiegen aber s chon Neptun von der Back h erab, Julius war es , 
an geth an mi t ein em ph an tas tis ch en Gewan d, an den Füss en h atte er Bretter, in der Han d ein en 
Dreizack. Äolus in ähn lich er Trach t fo lgte ih m, darauf kamen dann no ch ein ige Meerjun g­
frauen mit großem Ras ier- Mess er un d ein em Hen kelto pf Ein e  blies ein großes Mus ch elho rn .  
Die Leute n ah men uns Neulin ge in die Mitte un d so mars ch ierten wir in feierlich em Zuge n ach 
dem Quarterdeck wo der Capitän des Go ttes h arrte. Dies er begrüßte den Sch iffsfüh rer mit 

s ch wun gh aften Wo rten , in den en auf die Verwan dts ch aft zwis ch en PALLAS un d Äolus, und 
Neptun an ges pielt (wurde). Un der der Manns chaft wären aber viele, die no ch n ie den Aequa­
to r pass iert h atten .  Er fragte, o b  es ges tattet s ei, mit dies en n ach h erkömmlich er Art zu verfah ­
ren . Der Capitän erlaubte es , aber die Leute so llten es n ich t  zu s ch limm mach en . Nun wurden 
wir Täuflin ge in lan gs amen Z uge n ach vo rn gebrach t. Da war die Deckwas ch balje vo ll Wass er 
1m d 10 Pützen des gleich en .  Der Zimmermann s tan d an der Regef in g grins en d, bereit, die Balje 
wieder aufzufüllen . Ich wurde als ers ter h ergeno mmen , Aeolus n ah m  mich am Kragen un d 
s etzte mich rech t  fes t auf ein über der Balje liegen des Brett. 

So fo rt ward dies es fo rtgezo gen , ich ward h in un ter in d as Wass er gedrückt, Ko pf un d Bein 
alles war vers ch wun den .  Ein en Mo men t  ließ man mich so , als ich dann pus ten d, s peien d  auf­
tauch te, s türtzten en dlos e Sch auer über mich .  Mein Atem gin g mir fas t weg. En dlich wurde ich 
von den Armen Neptuns aufgefan gen ,  dann kam Aeolus mit ein em Pins el, tun kte ihn in den 
von der M eerj1�n gfer geh alten en Hen kelto pfun d bes ch mierte mich damit. Es war ein ekelh af­
tes Gemis ch von Ruß, Öl u.s .w.  un d ro ch s ch eußlich . Nun ward ich ras irt, daß mir das Ges ich t  

s ch merzte. En dlich war es vo rbei, ich durfte mich rein igen . So kam ein er n ach dem an deren . 
[ . . . ] 
(Franz von Wahlde :  Ausgebüxt. Bordtagebuch eines Schiffsjungen 1 884-1886. Hamburg/ 
Rostock 1989, S. 52-54) 

Bark NÜRNBERG (Hamburg) 1 90 1 :  
[ . . . ] Neptun begrüßt uns Täuflin ge mit rauh er Stimme, h ält uns ein e  gepfefferte Stan dpauke 
un d teilt uns mit, daß wir die größte Rass elban de s eien , die jemals vers uch t h abe, von No rden 

h er unz etauft den Ä quato r  ZU übers ch reiten . Wir müßten n un also , bevo r wir in das h imm­
lis ch e Reich des Südens ein treten dürften , grün dlich gerein igt werden . 

jetzt fo rderte Neptun s ein en As trono men auf, fes tzus tellen , o b  das Sch iff s chon an der Lin ie 
an geko mmen s ei. [ . . .  ] Der As trono m h an tiert mit s ein em Ho lzs extan ten ,  s chn eidet ko mis ch e  
Grimass en dazu un d s agt laut ein ige Gradzah len vo r s ich h in ,  eh e er meldet: "jawo ll, h eilige 
Majes tät von denn Atlan tik un d von all dat ann ere Wo ter un d de Tümpels un d Latrin en ,  mien 
Reckn un g s timmt, wi s ün d  so wiet, man mutt de Lien alls ehn könn en . « 

Nach dies en Wo rten n immt er s ein en großen Kieker un d s ieh t h in ein .  Der Kieker is t aus zwei 
n eben ein an dergebun den en klaren Flas ch en h erges tellt, über deren Böden ein Segelgarn 
ges pann t is t. Das Segelgarn , das man s ieh t, wenn man in die Flas ch en blickt, is t der Ä quato r. 

Nach dem de r As trono m ein en Blick in s ein en Kieker getan h at, ruft er laut: "jawo ll, Maje­
s tät, ick s eh s e, de Lien is in Sich t. «  [ . . .  ] 

Nach dem As trono men müss en wir jun gen durch den Kieker gucken un d den Ä quato r  bewun ­
dern .  Dann beko mmt der Pas to r von Neptun den Befeh l, s ein e Predigt zu h alten .  Feierlich 
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sch reit et er zu seinem Podiu m, legt sei ne gewalt ige, au s Holz gefe rt igt e  Bibel zu recht , st ellt sich 
als Himmelslot se vor u nd h ält eine markersch ütt ernde Predigt . Diese richt et sich aber keines­
wegs nu r an die Adresse der Sch iffsju ngen. Im Gegent eil: die Taufpredigt ist eine gut e  Gele­
genh eit ,  dem Kapit än u nd den St eu erleut en ganz u nverblümt u nd so u rwüch sig wie möglich 
zu sagen, was sich janmaat an Bord anders wünscht . Auf diese Weise werden den »Acht er­
gäst en<< Lob u nd Tadel in spaßh aft er Form u nd doch mit ernst em Hint ergru nd verpaßt , u nd 
der Kapit än h ört h ier sozu sagen die St imme des Volkes. Der Past or der Linient aufe ist so et was 
wie der Hofnarr, der Sem er Majest ät dem Kapit än u nd seinem Gefolge, den St eu erleut en, die 
Wah rh eit sagen darf. 

Wenn das gesch eh en ist , vert eilt Neptu n seine Orden an die eben gelobt en oder gerügt en 
Acht erg äst e. Sie sind, je nach der Beliebth eit der Au sgezeich net en, groß oder klein, mit h üb­
sch em Tau werk oder mit anz üglich en Sprüch en u nd Zeich nu ngen verziert .  Kapit än Wacht en­
dorf, der bei der Mannschaft beliebt war, bekam einen großen Sonnenorden. [ . . .  ] 

jetzt konnt e  die eigent lich e  Taufe beginnen. Wir Sch iffsju ngen wu rden ins Zimmerh ock ein­
gesperrt u nd kamen, von den Polizist en geh olt ,  einer nach dem andern an die Reih e. Das Tauf­
becken best and au s einem großen Wasserbad, das in einem Holz gest ell au s einem Persennig 
gemacht worden war. An der Vorkant e lag, qu er darüber, ein Brett , auf das sich der Täufling 
mit verbu ndenen Au gen setzt en mußt e. 

Nu n begann der Arzt mit seinen U nt ersu chu ngen. Neben ih m st and der Barbier ,  der in der 
Recht en einen großen Pinsel u nd in der Linken einen Topf mit einer Mischu ng au s Teer, Öl, 
u nd - Sch weinedreck h ielt . Der Arzt fragt e den Täu fling: "Wo u p  de elende nördlich e Welt 
büst du geborn ?" Öffnet e man den Mu nd zu r Ant wort , so sch lu g einem der Barbier einen 

Abb. 6 N ach d er Tauf e auf d er H ambu rg er Vi ermastb ark LISBETH 1915 (DSM). 
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Qu ast �it der elen den Sau ce in den Mun d. Als dies überstan den war, wu rde ich (un d  n ach mir 
Geo rg un d Hein )  mit dem gro ßen Kalfath ammer abgeklo pft, u m  festzu stellen , o b  Herz un d 
Lun ge in Ordnun g wären . Sie waren es, aber auf Schu ltern un d Rücken h atte ich n achh er 
blau e Flecken . 

Hernach wu rde mir mit der großen Weckuh r der Pu ls gezäh lt un d dann mit ein em über­
dimen sion alen Trich ter das Herz abgeh ört. Wäh ren d das »Pu bliku m« zu den Witzen ,  die diese 
» Un tersu chun gen « begleiteten ,  h erzlich lach te, war mir von der fürch terlich en Sch leimbrüh e  
im Mun d gan z übel gewo rden . Aber die Taufhan dlun g h atte ja eben erst begonn en . 

»Mien Söhn «,  sagte der Arzt jetzt mit sono 1·er Stimme zu mir, »du h äst de no rda.tlan tisch e  
Bu llerkran kh eit, ick war di en e  Ku r geben . « 

Un d was für ein e  Ku r! Der Barbier überreich te dem Arzt Pillen , die au s ein er Mischun g von 
Meh l un d Katzen -un d Hun dedreck gebacken waren .  Sie wu rden ein er gro ßen Sch ach tel en t­

no mmen ,  die den Aufdru ck »Pu pspillen « tru g. DerArzt n ah m  die Pillen en tgegen un d sagte 
stren g: »Mo k  de Snu t  u p, mien Söhn l« Da ich mit dem Mun daufmach en schon mißtrau isch 
gewo rden war un d desh alb un merklich zögerte, sagte der dara11.f vo rbereitete Arzt: »Ah ,  de 
lüttje, sä te Mun dklemm h ett h e  o k, o ber do rför h eff ick o k  en Middel. « Nach diesen Wo rten 
wu rde mir lan gsam der gro ße Zeh gedreh t, bis ich vo r Sch merz: »Au !« sch rie. Im Au gen blick 
des »Au « wu rden mir die Pillen in den Mun d gesteckt un d dieser fest zu gedrückt. 

»So ,  mien Söhn «,  sagte der Arzt feierlich dazu , mu lan gsam, gan z lan gsam un d goo d kaun . « 
Mir wu rde sch lech t, aber der A rzt fuh r  un gerüh rt fo 1·t: »So ,  so , du warst siech t, da r h elpt am 
besten de allen s ku rieren de Ä qu ato rdru ppen . «  Diese Ä qu ato r-Tro pfen waren in ein er großen 
Flasch e en th alten , an der ein meterlan ger, sch maler Papierstreifen befestigt war. Auf dem 
Streifen stan d in großen Bu ch staben gesch rieben: »Medizin « . 

Dieser See-Elefan ten -Saft, wie ihn ein ige Matro sen n ann ten ,  war au s Rizinu söl un d Sch wei­
n e-U rin gemixt. Mit ein em gewaltigen Löffel wu rde mir das Sau zeu g  zwisch en die Zähn e 
gesch üttet, kam aber sofo rt in hoh em Bo gen zu rück. 

»Ah arr, ah arr«, stellte der Arzt tro cken fest, >>de Medizin wirkt; der Bu llerkran kh eit flüch t  
bo ben ru t. « 

Die Mann schaft krümmte sich vo r Lach en ; aber ein igen wu rde vo m bloßen Zu gu cken übel. 
In dessen fuh r  der Arzt fo rt: » Un d  nu no ch de goo de Massage un d dat Klistier. « Das war für 
den Barbier das Zeich en ,  mich mit sein em Qu ast von un ten bis o ben mit der Teerbrüh e 
an zu sch mieren .  In die Ho se ach tern bekam ich ein en Trich ter gesteckt, in den eben falls die 
Teersau ce h in ein gesch üttet wu rde. 

. 

Dann w�trde ich rasiert. Für diese Rasu r  waren drei versch ieden e Rasiermesser verfügbar, 
ein sch arfes, ein stu mpfes un d ein gezacktes. I eh du rfte wäh len , mit welch em Messer ich rasiert 
sein wo llte. Mit dem gezackten ko stete es drei, mit dem stu mpfen fünf un d mit dem sch arfen 
zehn Mark. Mit diesem Geld wu rde später beim Kapitän au s der Sch lappkiste Tabak gekauft 
un d un ter der Mann sch aft verteilt. 

Ich o pferte z ehn Mark, also ein e  gan ze Mon atsh eu er, da ich kein e  Lu st h atte, die Qu al ein er 
Rasu r  mit dem gezackten Messer zu erdu lden . Die Rasu r  bestan d darin , daß mir der vo rh er 

h in gesch mierte Teersch leim mit dem Rasiermesser ab gesch rappt wu rde, wo bei es dem Barbier 
auf ein bißch en Hau t n ich t an kam. 

Nach dem au ch diese Pro zedu r  überstan den war, wu rde mir plötzlich das Brett un ter dem 
Ach tersteven weggerissen , so daß ich rücklin gs in s Wasser fiel. Dann wu rde ich im Wasser so 
lan ge auf-un d un tergetau ch t, bis ich dem Ertrin ken n ah e  war. Wer h ierbei anfin g, zu jam­
mern o der zu brüllen , wu rde als Sch lappje betrach tet un d von n eu em dran geno mmen .  

Ja, die Lin ien tau fen waren rauh un d grau sam. Die Matro sen wo llten ih ren Spaß h aben un d 
wo llten seh en , o b  die Sch iffsjun gen au ch Mu rr in den Kno ch en h atten un d o b  sie so viel au sh al­
ten konn ten , daß sie für ih ren Beruf geeign et sch ien en . So h atte au ch diese erbarmun gslo se Pro-
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Abb. 7 Auf dem H amburger 
Dreimastsch on er HEDWlG f an d  

n och 1921, wäh ren d ein er Südame­
rika-Reise, mit dem Wasserguß ein 
älteres Brauch -Element An wen ­
dun g. (Slg. E. Pieplow) 

zedur, wenn sie n ich t gar zu. seh r  ausartete, ih ren tieferen Sinn , un d es wäre falsch , den Maß­
stab verfein erter Sitten an sie an zulegen . 

Nach dem ich das grausame Bad h in ter mir h atte, war ich frei. Man n ah m  mir die Bin de von 
den Augen ,  un d ich durfte n un mein erseits zuseh en ,  wie die an deren getauft wurden . An Bord 
der NüRNBERG war außer un s drei Sch iffsjun gen n och ein Leich tmatrose dabei, der bish er 

n ich t über den Ä quator gekommen war. Als wir alles überstan den h atten , mußten wir un s bei 
Neptun melden . Er gratulierte uns un d überreich te un s den Taufsch ein ,  der von Neptun un d 
vom Kapitän un tersch rieben war. Nun h atten wir sozusagen un seren Rittersch lag erh alten 
un d geh örten erst rich tig zu den Tiefwasser-Seeleuten . 

Der Taufakt wurde mit ein er h umorvollen R ede des Pastors besch lossen ,  wobei wir Täuf­
lin ge ein iges an Lob un d Tadel über un ser Ben eh men wäh ren d der Taufe abbekamen .  Dann 
gin g' s mit Musikn och ein mal über das gan ze Groß dec k. Hin ter der Musik zogen wir fürch ter­
lich besch mierten Täuflin ge h er, dann folgten Polizei, Neptun (mit Th etis ein geh akt) un d sein 
Gefolge. 

Die Ach tergäste h atten sich in zwisch en in die Kajüte begeben ,  un d vor dem Ach terdec k gin g 
der Zug lan gsamer. Da zeigte es sich , daß Kapitän Wach ten dorf ein Herz für Jan maat h atte. Er 

h ielt mittsch iffs, oben an der Q uer-Reelin g  steh en d, ein e  kurze An sprach e un d bedan kte sich 
bei Neptun un d sein em Gefolge. Dann rief der Zweite laut über Dec k: »Besahn sch ot an! « Her­

n ach bekamen alle ein en großen Schn aps, auch wir Sch iffsjun gen ;  die Musik gab ein en bum­
sen den Tusch , un d Neptun rief' "Th ree ch eers för denn Kaptein un d de Stürlüt! « Un d brau­
sen d  an twortete die Mann sch aft: »Hurray! Hurray! Hurray! « 
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Weiter ging's mit Musik ins Logis, wo sich der Zug auflöste. So war die einzigartige, barba­
rische Feier vorbei, und wir jungs waren stolz darauf, sie mit einigem Anstand durchgemacht 
ut haben. [ . . .  ] Der Nachmittag war frei, und beim Wachwechsel gab 's nochmal: » Besahnschot 
an!« Es hat Wochen gedauert, bis ich den letzten Teer aus meinen Ohren bekam. 
(Carl Kircheiß :  Wasser, Wind und weite Welt. Als Schiffsjunge um die Erde. Hamburg 1 953, 
S. 88-92) 

Vollschiff PAMPA (Hamburg) 1 907, Viermastbark ALSTERBERG (Hamburg) 1 909 :  
(PAMPA) . . . Wir hatten wieder eine gute Reise. Als wir über die Linie kamen, wurde da für uns 
jungens eine Taufe gemacht, aber das war bloß Ulk. Auf der ersten Reise wurde gar nichts 
gemacht, da waren ja alles Ausländer an Bord. Wenn wir später mal Passagiere hatten, wurden 
die auch getauft, gutes Wetter war ja meistens. Auf der ALSTERBERG tauften wir auch einen 
Matrosen, der hatte vorher nu1· auf Dampfern von H amburg aus gefahren und war noch nicht 
über die Linie gekommen. Da wurde man denn mit Teer eingeschmiert und in eine Wasser­
balje gesteckt, und hinterher mußte man sehen, wie man den Kram wieder abkriegte. 
(Als Junge und Matrose auf Hamburger Rahseglern, Erinnerungen des Warnemünder Kap 
Hoorniers Paul Holtz. Aufgezeichnet von Wolfgang Steusloff, in : DSA 1 1 /1 988 ,  S. 1 72) 

Vollschiff SEEADLER (Hilfskreuzer der Kaiser! . Marine) 1 9 1 7 :  
Von ihnen wäre uns bei der Linientaufe ums Haar einer ums Leben gekommen. Auf dem 
Hilfskreuzer SEEADLER mußte der Täufling Z?tletzt durch einen langen Windsack krabbeln, 
hinter ihm wurde mit der Deckwaschspritze ein dicke1· Strahl hineingespritzt. Nun muß der 
Windsack so voll Wasser gewesen sein, daß der Täufling keine Luft mehr bekam. Als er sich 
nicht mehr bewegte, meinten einige, er wollte sich nur ausruhen, und gaben ihm mit dem Tam­
pen einige Schläge auf den hochstehenden Achtersteven. Da er sich auch jetzt nicht bewegte, 
bekamen wir es mit der Angst zu tun und schnitten den Windsack mit einem Ratsch auf Wir 
stellten fest, daß der Ärmste völlig besinnungslos und schon ganz blau angelaufen war, und 
brauchten zehn Minuten, bis wir ihn ins Leben zurückgeholt hatten. 
(Carl Kircheiß : Wasser, Wind und weite Welt. Als Schiffsjunge um die Erde. Hamburg 1 953,  
S.  92) 

Vollschiff LANDK !RCHEN, 7. Oktober 1 922 :  
Am Abend zuvor kam Triton, Stellvertreter Neptuns, an Bord ; ließ s ich L iste der Täuflinge 
vorlegen ; kurzes Gespräch mit dem Alten und Empfang der Gebühren (Flasche Weinbrand); 
Verlassen des Schiffes, symbolisch angedeutet durch Überbordwerfen eines brennenden 
Teerfasses achtern. 

Am nächsten Tag kamen Neptun und seine Gattin zur eigentlichen Taufhandlung und zur 
Begrüßung des Kapitäns an Bord. Beim Empfang des Meeresgottes und seiner Trabanten und 
während der A mtshandlungen spielte die aus Schifferklavier und Teufelsgeige bestehende 
Bordkapelle muntere Weisen. 

In Begleitung des Herrscherpaares erschien der Aktuar mit einem blassen, vom Aktenstaub 
mehligen verfärbten Gesicht. Er trug einen Frack, dessen Schöße fast den Boden berührten, 
dazu karierte Hosen und einen hohen Zylinder. Weiterhin gehörten Hofarzt, Hofbarbier und 
mehrere »Ehrenjungfrauen« zum Gefolge. Den Abschluß bildeten zwei wild gestikulierende 
stämmige Neger, deren Haarschmuck aus Federn beim Tanz hin und her geschüttelt wurde. 

Zuerst mußte sich jeder Täufling vom Hofarzt untersuchen lassen, um danach mit undefi­
nierbaren Pillen traktiert zu werden. Die weiteren Reinigungsaktionen übernahm der bereits 
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Abb. 8 Die »Neger<< aus Neptuns Gefolge; nach der Taufe auf dem Hamburger Vollschiff 
PINNAS 1924. V.l.n.r. :  Jungmann Wolfgang Andre (Prerow), Leichtmatrose Ludwig Noack 
( H usum ), ] ungmann M ax Müller (Warnemünde ); vorn: Leichtmatrose Wolfgang Piepowarski 
(Mönchengladbach). (Slg. M. Müller) 

wartende Hofbarbier. Für das Einseifen wurde ein Handfeger und für die anschließende 
Rasur ein großes hölzernes Rasiermesser benutzt. Die letzte und gründlichste Reinigung 
erfolgte durch die beiden kräftigen Neger. Erst wenn der letzte »Kot<< der nördlichen Halb­
kugel beseitigt war, überreichte der Meeresgott jedem der frisch getauften Seeleute einen Tauf­
schein. Abschließend nahm Neptun die Gelegenheit war, um für sich und seine Hofstaat den 
ihm zustehenden flüssigen Tribut vom Kapitän zu empfangen. 
(Hans von Petersson: Mit vollen Segeln um die Welt. Rostock 1 984, S. 4 1 /42) 

Vollschiff PINNAS (Hamburg) 1 924-1 927, Viermastbark PADUA (Hamburg) 1 928 : 
A lso das erste ist ja, daß man vorher schon Androhungen kriegte, also " T  äuw man af, bet wi 
an 'n Äquator sünd, dann wirst du dien Glück erleben<< . . .  - also wir war'n schon eingestimmt. 
Und denn wurde an Deck so 'n großes Bassin aus Segeltuch, aus Persenning, gemacht und schön 
voll Wasser. Das waren meistens so 5-6 Täuflinge, die da an der Reihe waren. Denn war auch 
der Doktor da, der seine Pillen gedreht hatte, der Friseur, der dir die Haare erst mal geschnit­
ten hatte. [ . . . ] 

Die Pillen, die hatte der Koch fertig gemacht: Schweinescheiße, Schlemmkreide und denn 
in 'n Backofen - schön knusprig gebacken. Und was wir denn zu trinken bekamen, hinterher, 
man mußte ja, wenn man das runterschlucken sollte, hieß das: »]a, denn nimm man ierst mal 
'n Schluck ut de Buddel«. Und denn gab 's aus der Flasche irgendwie so 'n Saft oder so, jedenfalls 
'n wohlschmeckendes Getränk - na ja, Gott sei Dank. Und denn bekamst du wieder 'ne Pille, 
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und bei der nächsten wieder »Komm, nun drink mal 'n Schluck« .  Das war die gleiche Art von 
Flasche, aber in der Flasche war nicht das gleiche drin, da hatten sie nämlich rein gepinkelt. 

Da haben wir denn erst mal geschluckt - das war das erste. Denn wurdest du nachher erst 
mal in das Becken reingeschubst, du saßt da ja, hintenüber reingeschubst, untergetaucht, ja, 
und denn wurd'st du nach all den Sachen gefragt, ob dir das leid tut, ob du das wiedermachen 
wirst, . . .  - also du solltest beichten. Na ja, denn hatten wir auch gebeichtet, und denn kam der 
Friseur, der hat denn erstmal die Haare geschnitten - mein Kopf war kahlgeschnitten worden. «  
(Wassersack) »Nee, Wassersack das wurde nicht gemacht. Ich war noch einigermaßen glimpf­
lich (von abgekommen), aber es waren auch welche, die sind ganz schön rangenommen wor­
den, nicht nur zwei, drei Mal getaucht, die wurden 'ne ganze Weile unter Wasser gehalten. Das 
waren denn welche, die sich wirklich unbeliebt gemacht hatten. [ . . .  ] Wir mußten uns verpflich­
ten, für die Gang, die also die ganze Sache abwickelte, 'ne Runde zu zahlen. Aber an Bord 
gab's ja noch kein Bier, Bier in Dosen und so weiter gab's ja noch nicht. Aber irgendwie - der 
Alte spendierte denn 'ne Buddel Rum und denn - so Art » Besanschot an« - bekam jeder sein 
Schlückchen. Das wurde uns denn aber wohlweislich von der Heuer abgezogen. 

Den Taufschein haben wir schon nächsten Tage gekriegt, die waren alle schon vorbereitet. 
Da war'n wir ja stolz drauf 

Die Taufe fand jede Reise statt. Ich weiß ja, Neptu.n, der kam denn erst mal mit seinem gan­
zen Stab über'n Klüverbaum an Bord - vorher lagen sie wahrscheinlich im Netz - wenn ich 
jetzt aber sagen sollte, welche Uhrzeit das war, das kann ich nicht; das spielte sich meistens vor­
mittags ab. 

(Ankündigungen abends zuvor?) Na ja, was heißt Ankündigung - also wir wußten, daß 
nächsten Tag der Äquator passiert wurde und daß denn die Äquatortaufe sein sollte - also, 
geschlafen hatten wir denn nicht mehr, da hatten wir alle so 'n bißchen Angst gehabt. 

Auf der PADUA da hatten wir Kadetten an Bord, und da wurde das mehr oder weniger - da 
war denn irgendeiner abgeteilt, der war Ausbilder für die Ka.detten, der hatte denn die ganze 
Sache gemanaged, daß das mehr oder weniger so Art Schauspiel war. Da haben wir uns als 
Stammbesatzung gar nicht mehr dran beteiligt. Da haben wir mehr im Hintergrund gestan­
den und uns das angeguckt. 

Auf den Hansa-Dampfern wurde auch getauft. Ja, das war überhaupt die Zeit nachher, in 
den JOer Jahren, als ich denn nachher bei der Hansa angefangen hatte. Und da wurde denn ­
also wie gesagt wie fuhr'n ja bei der HANSA nicht über'n Äquator - meistens gingen die ja 
durchs Mitte/meer, Suezkanal u.sw., aber die Reisen, die wir dann machten von Harnburg 
rüber nach'm Mexikanischen Golf (Galveston, Houston) und von dort nach Kalkutta, Bom­
bay, Karachi, aber ums Kap der Guten Hoffnung, da wurden denn auch Äquatortaufen 
gemacht. [ . . . ] 

Das war vielleicht 'n bißchen anders, vielleicht 'n bißchen verfeinerter, nicht mehr ganz so 
rabiat; insofern, daß du keine Schweinescheiße mehr bekamst, sondern wirklich was Vernünf­
tiges, und auch der ganze Umgang, der ganze Umgangston im allgemeinen war besser- war'n 
all keine Segelschiffsmenschen mehr, das waren eben sonne Dampferfahrer. Wir wurden lang­
sam kultiviert. 
(Kpt. Max Müller, Hamburg; Auszug einer aufgezeichneten Unterhaltung mit dem Verfasser 
im April l 992, Sammlung Steusloff) 

Vollschiff ÜLDENBURG (Bremen), 20.  März 1 927 :  
. . .  Diejenigen der Besatzung, die schon einmal den Äquator passierten, trafen alle Vorberei­
tungen für die kommende Taufe. Aus Persenningen bauten sie ein Bassin an Deck auf und 
errichteten einen Podest, auf dem während der Taufe Neptun mit seiner Frau Thetis Platz 



382 

nahm. Wir Täuflinge warteten, nur mit Badehose bekleidet, unter der Back, wurden zu  Nep­
tuns Thron gerufen. Auf Knien hatten wir unsere Untaten der bisherigen Reise zu berichten. 
Tat man das nicht, packten Neptuns Gehilfen kräftig zu, verdrehten etwas die Arme des Täuf­
lings und gaben ihm ein paar freundliche Stöße in die Rippen, daß man zusammensackte und 
willig seine Missetaten gestand. Nach der Beichte wartete schon der »Arzt« aufjeden von uns. 
Höhepunt seiner Behandlung waren Pillen aus Farbe, Teer und Schweinemist. Seine Gehilfen 
öffneten mir mit Gewalt den Mund, er steckte seine Medizin hinein und stopfte sie mit einem 
Holzstab tief in den Rachen. Ehe ich mich versah, war ich - noch an der Wundermedizin wür­
gend- beim Friseur gelandet. Der seifte mein Gesicht mit Schmierseife ein, daß ich kaum noch 
atmen konnte. Danach nahm er seine Holzmesser, haute links und rechts auf den Schaum ein, 
um ihn wieder herunterzubekommen. Zu guter Letzt gab mir der »Pastor« mit seiner Holz­
bibel einen Schlag auf den Kopf, daß ich hinterrücks in das Becken fiel, wo sich Neptuns Tra­
banten meiner annahmen. Sie tauchten mich mehrmals unter und beförderten mich dann mit 
Schwung an Deck. Unter dem Hallo der anderen kroch ich auf allen Vieren unter die Back, wo 
die Taufe ihren Anfang genommen hatte. Ich will heute noch offen gestehen, eine zweite 
Äquatortaufe dieser Art möchte ich nicht mitmachen. Einem Täufling hatten sie den verlän­
gerten Rücken mit Teer verkleistert, aus Rache, weil er sich zu sehr wehrte. Wir konnten nichts 
weiter tun, als bei der Reinigung zu helfen. Abends hieß es » Besanschot an« - aber nicht für uns 
Täuflinge! 
(Gerhard Großmann : In dreißig Tagen um Kap Hoorn. I n :  Poseidon 4/ 1 979, S. 29/30) 

Viermastbark PARMA (Hamburg), 1 92 8 :  
Die Linientaufe wird ezgentlich auf der Ausreise gemacht, und alldieweil der Kapitän mit sei­
ner Besatnmg nicht zufrieden war-wir hatten viele »Schonerleute« an Bord, wenig Rahsegel­
Befahrene - hatten wir auf A usreise keine gemacht, erst auf der Heimreise. Und die wurde 
dann eigentlich in zünftiger Form gemacht, denn das ist ja so, daß - also am Tag vorher - Tri­
ton kommt. In der Dämmerstunde vorne auf der Back, und denn stampft da einer mit 'ner 
Laterne Längsdecks auf dem Laufgang oben - was sonst ja nur für die Achtergäste erlaubt war 
- und denn kündigt er dem Kaptän an, daß Neptun am nächsten Tage mit seinem Gefolge 
erscheinen würde, sich die Ehre geben würde und so weiter, und daß er eigentlich sehr erbost 
wäre, er (der Kapitän) hätte ihm doch im Kanal genau den Anker auf den großen Zeh ge­
schmissen (In Bezug auf die Ausreise, während der bei einem Ankermanöver auf den Downs 
ein Anker mit Kette verloren wurde.) Das war Triton, der kam ja mit vier Trabanten an. [ . . .  ] 
Und denn zog er eben nach achtern und wurde vom Kap'tän empfangen und kriegte denn 
einen eingeschenkt, so ordentlich einen, na ja, und denn » Up een Been kann ik nich stahn« und 
so. Und dann wurden natürlich drohende Reden an das Volk gehalten, erst mal schon von 
wegen »Morgen kommt Neptun, paß bloß upl« Während wir jungen Leute alle so andächtig 
standen oder interessiert standen, hatten die alten - einer oder mehrere von den alten Matrosen 
- schon mal 'ne Pütz voll Wasser genommen und denn gabs mal 'n Husch drüber. [ . . .  ] 

Na, und denn zogen sie wieder ab. Dann wurde ein kleines Holzfaß mit Werg gefüllt und 
Teer und so weiter, angesteckt und außenbord geschmissen . Das war dann die Bootslampe, die 
noch lange Zeit in Sicht war. 

Am nächsten Tag wurden wir Täuflinge erst mal alle vorn in den Schweinekoben gesperrt ­
so gegen Mittag - oder irgendwo anders eingesperrt und nachher Neptun vorgeführt. 

Den Einzug haben wir miterlebt mit Neptun und Thetis, und er hatte einen Astronomen 
mit, und der Astronom, der ging denn aufs Peildeck und machte Peilungen und so weiter . . .  
>>]a, da kommt sie, da kommt sie (die Linie)! Alle Mann! Alle Toppen besetzten!« Denn mußte 
vorne aufn Klüverbaum und aufjeden Mast mußte einer rauf, da mußte denn die Linie über-



Abb. 9 Neptun (!1. Ingenieur 
Brand) und Gattin während der 
Linienta ufe am 24.4. 1 93 1  an Bord 
des Dampfschiffes LIEBENFELS 
(DDG »HANSA« ) auf der Reise von 
der USA-Ostküste und dem Golf 
von Mexiko um Afrika nach Indien. 
(Slg. E. Pieplow) 
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Abb. 1 0  Neptun und Gefolge beim m usikalischen Umgang. DS LIEBENFELS 193 1 .  (Slg. E. Pieplow) 
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geworfen werden [ . . .  ] Damit wir nicht ausreißen konnten, wurden wir erst mal eingesperrt. 
Und denn ging ja nachher die große Zeremonie los - also am Vormittag war das große Tauf­
becken gebaut zwischen Luke und Reling. [ . . .  ] Was sonst vorher schon war, davon haben wir 
nichts gesehen. Das haben die befahrenen, die getauften Matrosen, die haben das denn vorbe­
reitet. [ . . .  J 

Und denn wurden sie (die eingesperrten Täuflinge) langsam rangeholt, und denn kamen 
immer wieder die Trabanten an - das waren nur Neger, die waren nur schwarz angemalt, und 
Thetis mit langem wallenden Kabelgarnshaar - und zerrten, und denn kamen sie hin zum 
Doktor, und der untersuchte dann. Also bei mir stellte er beispielsweise fest: Blinddarm. Und 
dann: Messer - ratsch - auf der linken (!) Seite den »Blinddarm operiert«, und 'n Schlag Men­
nige drauf (das mußte doch »bluten«), und denn zur Beruhigung die dicke Pille (furchtbares 
Zeug, fast Walnußgröße) und Medizin ('n unheimliches Gesöff) - wer weiß, was die da zusam­
mengebraut hatten. [ . . .  ] 

Und denn wurd natürlich rasiert - mein Gott, Haare geschnitten! Richtig mit der Maschine 
so eine Bahn mitschiffs durch, genau über'n Kopf nach hinten durch; die >>Linie« reingeschnit­
ten. Das war noch 'ne verteufelte Sache, Menschenskind, das waren anderthalb Monate von 
Europa. Auf Ausreise wär das nicht schlimm gewesen, da hätte man gesagt hinterher, komm, 
ratzekahl, aber so war's ja schlechter. Na ja, das wurde ja nun individuell gemacht, je nach 
dem; das ging ja beim Friseur nach dem Ansehen des Delinquenten. Wenn er dich leiden 
mochte, dann hat er dich doch 'n bißchen sanfter behandelt. Dann der Wassersack, da sind wir 
auch durchgekrochen und schließlich landetet wir eben im Taufbecken. (Zuvor:) Du mußtest 
auf'm Rand sitzen, mit'm Rücken zum Taufbecken, und denn wurdest du rasiert, erst die 
Haare geschnitten und denn rasiert mit ordentlich Schaum und mit so'm 50 Zentimeter langen 
Rasiermesser aus Holz und denn - hopp - wierst weg. Und da waren denn die Trabanten und 
de hemm die ja ornlich stükert. [ . . .  ] 

Die Taufscheine hatte der Funkermatrose (gemacht), der hatte so 'ne zeichnerische Ader, der 
hatte sehr hübsche Taufscheine gemacht: Da kommt also ein Rahsegler an und im Wasser steht 
Triton und der hat einen großen dicken Handschuh, 'n Arbeitshandschuh an und stoppt das 
Schiff ab. Und dann dieser übliche Rees »Neptun von Gottes Gnaden« und was weiß ich . . .  , 
»bestätigen dann den Namen " Tintenfisch" .  

Ja, dann wurde aufgeklart. Wir waren ja in den Tropen, also das war ja still, ruhiges Wetter, 
dann wurde aufgeklart und denn gab's auch 'n kleinen Drink .  Und unser Dritter Offizier, der 
war auch noch nicht getauft, der mußte sich freikaufen, der mußte sich mit 10 großen Flaschen 
Bier freikaufen. Und das war das erste und einzige Mal, daß der Alte an die Mannschaft hat 
Bier ausgegeben. Und es gab an dem Nachmittag (der Koch hatte Kuchen gebacken, Panzer­
platte wie üblich) und zum Abend gab's auch Punsch, also Glühwein, also 'n bißchen was . . .  
wurde richtig 'n bißchen gefeiert. 
(Kpt. Georg Schommartz, Rostock; Auszug einer aufgezeichneten Unterhaltung mit dem 
Verfasser im Juni 1 992, Sammlung Steusloff) 

Motorschiff CLAIRE HUGO STINNES I (Hamburg), 1 936 :  
. . .  und  dann sind wir noch mal ins Dock gegangen in Bremerhaven, noch mal nachgeguckt, 
Bodenanstrich noch mal, und dann gings in Ballast runter zum La Plata. Das war 1936. (Taufe 
wie auf der PARMA oder Unterschiede?) Im Grunde genommen wurd' das alles so gemacht 
wie auf der PARMA -ja, nichts mit über die Toppen schmeißen, und brennendes Faß auch nicht 
mehr. 
(Kpt. Georg Schommartz, Rostock; wie zuvor) 
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Dampfschiff POSEIDON (Hamburg), um 1936 :  
Musik von der Back, Aufzug. 
[ . . .  ] Neptun war an Bord gekommen, mit einem wimmelnden Gefolge, einem ganzen Für­
stenhof 

Voran gingen zwei Polizisten mit feschen Schnurrbärten und hübschen, blauen Uniformen, 
unmittelbar hinter ihnen kamen zwei kohlschwarze Neger, die jeder eine Riesentrommel trak­
tierten. Dann folgten andere Musikanten mit Mundharmonikas, Banjos, Trompeten und 
selbstverfertigten Universalinstrumenten, und als allerletzter in der Schar erschien Seine 
Majestät selbst, mit Königin, Geistlichen und einem teuflisch aussehenden Barbier, der zusam­
men mit Neptuns festgeschmücktem Arzt kam. [ . . . ] Dann kam Neptuns Vortrab und packte 
ihn, um ihn nebst einem Dutzend Mann von der Besatzung im Triumph ums Schiff zu führen. 
[ . . .  ] 

Die Taufe fand auf Luk [ statt, wo man einen Thron für Neptun errichtet hatte, eine Persen­
ning ausgespannt und mit Seewasser gefüllt hatte. 

In dieses Bassin kletterten die Neger hinein und legten sich, gieriger als Haie, auf die La?ter, 
bereit, den ersten, der zu ihnen hinabgeworfen würde, Zlt greifen. Ihre Hautfarbe färbte im 
Wasser nicht ab, denn es war Schuhwichse. Dafür färbte sie ganz brav auf das weiße Unter­
zeug der Getauften ab. 

Mein Reisegefährte war der erste, teils weil er Passagier war, teils weil Arzt, Barbier und die 
Nega ihn mit ganz frischen Kräften zu behandeln wünschten. 

Er wurde vom Arzt untersucht, der bedenklich den Kopf schüttelte und von Fettherz sprach, 
er aß die herrlichsten, au.s Pfeffer, Senf, englische1· Sauce und Ingwer gedrehten Pillen, die er 
mit einem tüchtigen Schluck Salzwasser aus einer Whiskyflasche hinunterspülte, und er wurde 
eingeseift und mit einem sägezahnigen, hölzernen Messer von einem Meter Länge rasiert. 

Dann schlug ihn der Geistliche dreimal hart und herzlich mit einem Malerpinsel auf den 
Kopfund gab ihm den Namen »See-Elefant«, worauf er von den beiden Polizisten hintenüber 
gestürzt wurde und ein paar Meter tief in das Bassin fiel, wo die Neger m it ausgebreiteten 
Armen warteten. [ . . .  ] 

Kurz, der Äquator wurde unter Beobachtung aller alten Zeremonien passiert, die POSEI­

DON empfing ihren leiblichen Bruder Neptun, wie es sich gebührt, obendrein hatte man eine 
neue Variante eingeführt, indem man das Opfer fragte, ob es vor der Taufe einen letzten 
Wunsch hätte, während ihm der Steward gleichzeitig demonstrativ das bekannte kleine 
Gebetbuch vor die Nase hielt. Im Buche stand »drei Bier« geschrieben - denn jedem zum Tode 
verurteilten standen drei Wünsche frei- und der Delinquent brauchte nichts zu  tun, als seinen 
Namen unter die Bestellung zu setzen. Damit war seine Aufgabe erfüllt, denn des Bieres nah­
men sich Neptun und sein Hof später, als die Taufe überstanden war und die Täuflinge ihre 
Taufscheine erhalten hatten, ganz allein an. 

Es dauerte jedoch eine Woche, ehe es den Negern gelungen war, sich die Schuhwichse abzu­
waschen. 
(Hakon Mielche: Reise ans Ende der Welt. München/Wien/Leipzig o .J .  (um 1 93 7), S. 4 1-44) 

Viermastbark PRIWALL (Hamburg), 1 8 . Januar 1 938 :  
[ . . . ] Am Montagabend war die Tampenjagd. Da kommt Triton mit seinen Gehilfen an  Bord, 
er kommt von außen mit einer großen Fackel und meldet dem Kapitän, daß er an Bord gekom­
men sei, um die Unbefahrenen zu sehen und sie vorzubereiten für die Überschreitung der 
Linie. Es wurden nun alle zusammengetrieben, und ich w1�1·de vom Kapitän als schon getauft 
ausgegeben, damit ich die Tampenjagd nicht mitzumachen brauchte, denn es ist ein Spieß­
rutenlauJen im Dunkeln, und es wird vom Tampen ordentlich Gebrauch gemacht, und nach 
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einer Jagd über das ganze Schiff werden alle auf die Poop gejagt und dann unter die Poop 
geschickt, um von hier einzeln aufgerufen zu werden und zu zweien vom Triton empfangen. 
Er steht mit seinen Gehilfen unter dem Bootsgalgen, und indem die Opfer in Zerknirschung 
vor ihm knien mit dem Kopfam Boden und gefalteten Händen, müssen sie obiges Gebet auf­
sagen, während Triton ihnen mit einem Besen eifrigst den Kopf fegt - und plötzlich kommen 
von oben ganze Kübel Wasser auf die Ahnungslosen, und wenn sie nun im Gebet stocken, so 
müssen sie immer wieder beten. Die ganze Sache ist eine ernste Handlung, und Lachen wird 
schwer bestraft. - Heute früh aber wollten die Matrosen die Taufe nicht machen, und es war 
sehr dicke Luft. I eh fand es ungerecht, denjungen gegenüber, und ebenso fand ich es töricht, 
wie ein Kind zu maulen. - Man war entrüstet, daß der Kapitän sie nicht würdig empfangen 
habe, sie hätten dauernd hinter ihm herlaufen müssen, und er habe bei den neuen Dampfer­
matrosen die Taufe angezweifelt usw. Na, es galang mir, sie zu überreden, denn eine Span­
nung ist nicht schön auf so einem Schiff Ein Hauptgrund war noch, daß der Kapitän nicht 
wünschte, daß Schweinedreck in die Pillen käme, es hätten nur reine Eßwaren mit Gewürzen 
in Benutzung zu kommen, ferner wünschte er nicht, daß die Haare so verunstaltet würden 
durch Neptuns Barbier, wie es sonst üblich gewesen, denn in Chile hätten die Kadetten 
Deutschland zu repräsentieren, er wolle nicht einer Horde von Tollhäuslern begegnen. 

Nun liegt es aber, scheint mir, im Menschen, Rache für Erlittenes am Nachfahren zu neh­
men, anstatt es besser zu machen. Na, es ging auch, ihnen das klar zu machen. So wurde dann 
auf dem Vordeck das große Bad gebaut, und man sagte mir, daß ich als erster dran käme. Aber 
es schien so, als könnten sie einfach ihre eigensten Ideen von der Taufe nicht aufgeben. Nach­
dem sie vier Stunden gepumpt hatten, also schönes, reines Atlantikwasser im Bassin war, da 
holten sie die zwei Schweine und diese wurden mit viel Hallo und Persil darin gewaschen, und 
dabei ließen sie auch alles mögliche von sich, das nun im Wasser schwamm. [ . . .  ] 

Warum ist es nur so schwer, den Menschen von solcher niedrigen Einstellung zu bekehren ? 
Aber merkwürdigerweise sind diejungs trotz des Ekels, den sie empfinden, nachher besonders 
stolz, gerade wenn es wüst war. - Man muß bedenken, daß jeder Täufling von zwei starken 
Kerlen, die im Bad sind, in Empfang genommen wird, nachdem sie vorhervon Neptuns Ärzten 
mirabellengroße Pillen schlucken mußten, die, weil sie sehr trocken und mit schärfsten Gewür­
zen, gepfeffert wie toll, nicht rutschen können, dabei noch auf dem Rücken liegend und mit 
einer Fahrradpumpe immer Seewasser in den Hals gespritzt bekamen, das meiste dieser eklen 
Pillen im Munde haben, wenn sie rückwärts mit Schwung ins Bad befördert werden, um so­
gleich von den zwei Kerlen, über und über mit Teerschmiere, als Neger gedacht, untergetaucht 
zu werden. jeder muß dreimal untergetaucht werden, und zwar so lange, bis er Wasser 
schluckt. jeder wehrt sich verzweifelt, aber es hilft nichts. Ich war auch mit Mennigfarbe und 
Transchmiere eingeschmiert, aber nur milde, und beim Rasieren seitens der Neptunbarbiere 
konnte ich feststellen, daß auch Ölfarbe dabei war. Die Täuflinge mußten zuvor in den 
Schweineställen untergebracht werden, und zwar so eng, daß es unmöglich war, noch eine 
Katze hineinzubringen. Ich blieb davon verschont, wurde einzeln im Waschraum eingesperrt. 
Übrigens waren manche j ungs dreckig wie Schweine, weil sie sich wochenlang nicht waschen, 
und gerade die aus guten Familien. Und Neptun sieht mit gewissem Recht darauf, daß jeder 
einmal gründlich an Säuberung denken muß nach seiner Behandlung. Dies ist wohl auch der 
tiefere Sinn in der Exkrement-Mitbenutzung. Dann müssen alle durch einen 20 m langen 
Windsack kriechen, während sie unterwegs genügend angetrieben werden, um am Ende mit 
Wasser über dem Kopf empfangen zu werden. Beim Priester des Neptun muß man sich von sei­
nen Sünden reinigen und gemeinsam beten. Dann kommt jeder einzeln dran. So auch ich. Der 
Priester sagte mir sehr salbungsvoll, daß ich als dreckiges Landschwein es nur seiner besonde­
ren Fürsprache zu danken habe, wenn Neptun mich seine Linie passieren lassen wolle, aber ich 
wäre eine Begabung im Dienste der Seefahrt, nun sollte ich beten. Also der Priester sagt: »So 
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Abb .  1 1 ,  12  Äquatortaufen für die Passagiere an Bord des HAPAG-Schiffes RELIANCE um 1937. 
(S/g. P. Oelrichs) 

laßt uns denn beten: Neptun, unser . . .  « ,  und nun sollte ich doch kniend mit gefalteten Händen 
mit dem Kopf am Boden beten. Ich aber sagte immer nur, was der Priester mir vorsagte, und 
so entstanden große Pausen, denn dabei stellte sich heraus, daß der Priester sein eigenes 
Gedicht nicht kannte, und es gab für ihn eine recht peinliche Verlegenheit und bei der Mann­
schaft das größte Vergnügen, weil er nämlich kein Segelschiffsmatrose war. 

Neptun nahm mich gnädig auf, und ich brauchte nicht seiner Gemahlin mit Teer und Far­
ben geschwärzten schwarzen nackten Fuß zu. küssen. Er sagte nur: »Dann sage ein Gedicht 
auf, mein Sohn!« Ich sagte dann: »Aveanletschubali und Aveanletschumali« auf, und Neptun 
konnte schwer seine Würde wahren. Dann wurde ich von den Ärzten behandelt ohne Pillen 
und von den Barbieren, und dabei bekam ich zwei Kübel Wasser über den Kopf, und somit war 
ich endgültig getauft auf den Namen » Goldmakrele« .  Nun durfte ich erst wieder das Hoch­
deck betreten, von dem ich zuvor von Neptuns Negern und Rothäuten mit der Peitsche ver­
trieben worden war. 

Am Abend gab es Bowle für alle, und ich hatte Kapitän und Offiziere zum Whisky eingela­
den. So saßen wir auf dem Hochdeck unter den Riesensegeltürmen im herrlichsten Mond­
schein, den reinen Sternenhimmel über uns und dabei eine schöne frische A bendluft. Der Kapi­
tän hatte seine Elektrola angestellt, und wir waren sehr vergnügt. Zwar haben wir heute 
morgen einen schweren Kopf Die Linie haben wir immer noch nicht. [ . . . ] 
(Kay H. Nebel : . . .  rund Kap Horn ' Tagebuch einer Segelreise mit dem H amburger Vier­
master PRIWALL 1 937138. Gesellschaft für Schleswig-Holsteinsche Geschichte I DSM 
B remerhaven 1 978, S. 1 9-2 1 )  
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Anmerkungen : 
1 Wossidlo, Richard : Reise, Quartier, in Gottesnaam. Rostock 1940/43. 
2 Bis 1988 folgten 10 Nachauflagen. 
3 Gennep, Arnold van: Les rites de passage. Paris 1909; als deutschsprachige Erstausgabe : Übergangs­

riten. Frankfurt/Main, New York, Paris 1 986. 
4 Henningsen, Henning: Crossing the Eguator. Kopenhagen 196 1 .  
5 Diese Übereinstimmung spiegelt sich mitunter sogar i n  der Terminologie der Fahrensleute wider: 

Hänseln wenn de Lien passiert ward. (Notiz-Nr. 6). 
6 Dazu gehörte mitunter eine Großerweisung durch Abnehmen der Mütze vor einer fiktiven Person, z .B .  

vor dem »Dragörschen Schulten«, den Leitbaken von Drager beim Einsegeln in den südlichen Teil des 
0resunds, oder ausgehend vor der »Jungfrau von Kullen« auf dem Vorgebirge Kullen, der nordöst­
lichen Begrenzung des 0resunds. 

7 Henningsen (wie Anm. 4), S. 2 1 /22. 
8 Wossidlo hat zwar die Namen seiner Gewährsleute sowie Ort und Datum der Aufzeichnung notiert, 

leider aber nicht den Bezug der Auskünfte (Schiff, Jahr) erfragt. 
9 Säbelförmig geschnitztes Holzstück von 80 bis 90 cm Länge; diente zum Zusammenschlagen von zu 

Matten geflochtenem Tauwerk; vergl. Wossidlo, Richard/Teuchert, Hermann: Mecklenburgisches 
Wörterbuch Bd.  4 . Berlin/Neumünster 1965. 

10 Der Windsack ist ein Segeltuch-Schlauch mit seitlichen Flügeln, der - augeheißt und in den Wind 
gedreht - zur B elüftung der Laderäume dient. Siehe dazu auch Wossidlo-Zettel Nr. 8.  

1 1  Nebel, Kay H . :  . . .  rund Kap Horn. Tagebuch einer Segelreise mit dem Hamburger Viermaster PRI­
WALL 1 937/38. In : Nordelbingen, Jg. 4 1 ,  1972, S. 87-140; separat Bremerhaven 1 978. 

1 2  Ebd. 
13 Nach Auskunft von Herrn Kpt. Georg Schommartz, Rostock; aufgezeichnet am 4.4. 1 990:  Taufe haben 

wir erst auf Rückreise gemacht. Der Alte hatte sich so geärgert über uns - wir waren meist »Schoner­
leute• an Bord [ . . .  ] ,  in der Doverstraße 36 Stunden gekreuzt, der Alte hatte nicht gewagt, über Stag zu 
gehen, [ . . .  ] jedes Mal 'ne Meile verloren. 

14 Nach Auskunft von Herrn Kpt. Werner N. Matthiesen, Flensburg; aufgezeichnet am 1 .4 . 1992. 
15 Nebel, Kay H. (wie Anm. 1 1) .  
1 6  Nach Auskunft von Herrn Kpt .  Max Müller, Hamburg; aufgezeichnet am 22.4 . 1 992. 
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